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Der engliſche Kanal. 


Bei dem ſiegreichen Vordringen der Deutſchen 
im Norden Belgiens und Frankreichs bietet es 
großes Intereſſe, wie der norwegische Admiral 
rreſen im Chriſtianiger „Morgenblad“ eine 
»ventuelle Beſetzung franzöſiſcher Küſtenpunkte 
am Kanal durch deutſche Truppen beurteilt. 
Lines wird dort erwähnt, wie ſich die deutſchen 
mien in Nordfrankreich immer mehr um die 
Pengöfifhen und die engliſchen Streitkräfte zu⸗ 
Antenftümmten, und bald würde die öſtliche 
Fr des Kanals, Calais und Boulogne, die 
5 usſchiffungspunkte der engliſchen Truppen, den 
tegreichen deutſchen Heeren offen liegen. In 
m Augenblick, wo ſich die deutſchen Heere an 
er Küſte des Kanals ſelbſt feſtſetzten. die fran⸗ 
Ölen Häfen in ihren Beſitz gebracht und die 
Ihen ringsherum mit ihren 42 Zentimeter⸗ 
en beſetzt hätten, mit denen fie den hier 
kön ; Kilometer breiten Kanal weit beſtreichen 
Gee wären die Deutſchen in der Lage, von 
Vi ais aus Minenexpeditionen abzuſenden. 
telleiht ſtände dann auch Kaiſer Wilhelm vor 
m Ziel, das im Jahre 1805 Napoleon vorge⸗ 
ſchwebt hatte, als er den Admiral Villeneuve 
übe or, ihm auf 24 Stunden die Herrſchaft 
m den Kanal zu verſchaffen. Villeneuve machte 
Tin Verſuch, der jedoch mit der Schlacht von 
rafalgar endete. Werde es der deutſchen 
€ lachtflotte, wenn der richtige Zeitpunkt der 
utſcheidung kommt, gelingen, die Küſte von 
. oder Boulogne zu beſetzen? Die 
e hatten am 26. Auguſt mit Stolz ver: 
1 5 et, daß ſich die engliſche Regierung „100 000 
att Rekruten der Territorialarmee geſichert“ 
e. Dies wäre aber nur ein Tropfen im 
Der gegenüber den deutſchen Truppen, die jetzt 
“ei einzuſchließen und bald auf dem Wege zum 
engliſchen Kanal ſein dürften. Dieſe en 
. nur aufgehalten werden, wenn England 
Fir Dosen feines Gegners annehme und 
. eils des Kanals ein Volk in Waffen aufſtelle. 
Ente nicht ein neues Trafalgar ein. dann ſteht 
glands Weltmachtſtellung in Gefahr. 


r. * 
Preßſtimmen über die neuen Siege in Weſt und Oſt. 


Die Kreu 5 ec 2 2 
5 zeitung“ ſchreibt: Mit klopfendem 
der de harrten wir näherer Nachricht. Im Weſten 
feichn r Kronprinz bei Verdun neue Erfolge zu ver⸗ 
Sort Das Bedeutſame an der Meldung der 
von Be jeiner Armee liegt daran, daß Verdun 
Abos ten Verbindung mit dem franzöſiſchen 

18 85 geſchnitten iſt. — Die „Voſſ. Ztg.“ ſagt: 
E et gewiſſen gedrückten Stimmung reißen 
wärt neuen Siegesbotſchaften In Ae Es geht 
wird der auf beiden Fronten. In Weſt und Oſt 
reibt eind geſchlagen. — Im „Berl. Tagebl.“ 
e ajor Moraht: Das Ausland über⸗ 
eshalh ‚Ans mit ſchauerlichen Kriegsnachrichten. 
amp iſt es doppelt erfreulich, daß mitten im 
Zeit n x vor Paris das Große Hauptquartier ſich 
zu ſe nden uns geſtern ein flüchtiges Bild der Lage 


allen r Cieges nachricht aus dem Oſten wird von 
Fmeſſen. der Blättern eine große Tragweite bei⸗ 
Befreiun, Der „Lok.⸗Anz! jagt: Das bedeutet die 
Herring Oſtpreußens. Dafür Dank dem genialen 
die Hoffnu — Nach der „Kreuzzeitung“ iſt wohl 
Iſtpreußen © berechtigt, daß auch im nördlichen 
ein werde den Ruſſen ein Tannenberg beſchieden 
ort, unſde. Wie hoch ſchlagen jo fährt das Blatt 
hrerlicher Herzen bei dieſer Ausſicht, die uns aus 
er 5 Spannung befreit. 
daß die anz. Ztg. wird aus Berlin geſchrieben, 
Weſten tuilitäriſche Lage 0 im Oſten wie im 
Jurügnahnz der aus taktiſchen Gründen gebotenen 
Glerbeſte me des Flügels unſerer Nordarmee zu den 
riegsſcha Hoffnungen berechtigt. Vom öſtlichen 
Nachrichten las. en einſtweilen die weiteren 
ndendurn b Die Armee des Generaloberſten non 
der ganzeng befindet ſich bei der Verfolgung des auf 
abzuwarten Linie zurückgehenden Feindes. Es wird 
die 185 bleiben, wie weit die Verfolgung über 
einc 1 Aang de Se rt 8 kann, un 
ein r Siegesbe ird ſich erſt in 
nigen Tagen feststellen en e wird ſich erſt 


Die Lemberger Schlacht. 


Tele ta 5 
terreſchramme der Kriegsberichterſtatter aus dem 
gane dec dier 1 19 ie 
ermi 2 8 pfe um Lemberg mit un⸗ 
minderter Heftigkeit fortdauern. Die Offenfive 


5 


Unbenu 


kuchen, die verbündeten Gegner in Nordfrank⸗ 


ble Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 
Ein ruſſiſches Armeekorps geſchlagen. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt ein neuer Teilerfolg zu vetzeichnen, in⸗ 
dem ein ruſſiſches Armeekorps, das geſtern von der Feſtung Grodno her über Lyck 
vordrang, um in den Kampf in Oſtpreußen einzugreifen, geſchlagen wurde. Inwie⸗ 
weit das Erſcheinen der ruſſiſchen Verſtärkungen die Kriegslage beeinflußt hat, 
bleibt abzuwarten; über den endlichen Ausgang der Schlacht, in der nach geſtriger 
Meldung der linke Flügel des ruſſiſchen Heeres geſchlagen wurde, liegen weitere 


Nachrichten noch nicht vor. 
erfolg lautet: 


Die Meldung des „W. TB.“ über den neuen Teil⸗ 


Berlin den 11. September, abends. 


Amtlich: Das 22. ruſſiſche Armeekorps (Finnland) hat ver⸗ 
ſucht, über Lyck in den Kampf in Oſtpreußen einzugreifen; es iſt 


bei Lyck geſchlagen worden. 


der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen, deren Elan 
unbeſchreiblich ſei, mache große Fortſchritte. Die 
Lage werde zuverſichtlich beurteilt. Erzherzog⸗ 
Thronfolger Karl Franz Joſeph habe am Donners⸗ 
tag die Feuertaufe erhalten. Während des Kam⸗ 
fes befand ſich Armeeoberkommandant Erzherzog 
riedrich mit ſeinem Generalſtabschef General det 
nfanterie Freiherrn Conrad von Hötzendorff auf 
dem Schlachtfelde. ö 


über die öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Kämpfe auf dem 
nördlichen e ene 


gibt die „Neue Freie Preſſe“ folgende Aberſicht: 
Die Reihe der Schlachten und Kämpfe begann 
mit der Del e it fegte welche die Armee 
Dankl bei Krasnit ſiegreich lieferte. Am 25. 
Auguſt begann die Armee Auffenberg ihren 
glorreichen Feldzug, der in den Schlachten und 
Siegen bei Zamosc und Komarow gipfelte. Am 
28. Auguſt wurde das Eingreifen der Gruppe des 
Erzherzogs Aga ien die far. 
Am 30. und 31. Auguſt erfolgten die umfaſſenden 
Operationen, und am 1. September war der Sieg 
entſchieden, deſſen Apen Zeichen beinahe 20000 
Gefangene und 200 erbeutete Geſchütze waren In⸗ 
zwiſchen hatte die Armee Dankl am 27. Auguſt 
eine zweite Schlacht bei Niedrzewicza und drang 
nach Aberwindung des Feindes bis gegen Lublin 
vor. Die Armee Auffenberg meldete am 4. 
September, daß der Feind in vollem Rückzuge ſei, 
von den unſerigen mit ganzer Kraft verfolgt. Eine 
Depeſche unſeres Kriegskorreſpondenten vom 4. 
September meldete gleichfalls die energiſche Ver⸗ 
folgung des Feindes. Zwiſchen dem 4. September 
und heute iſt über die Armee Auffenberg keine amt⸗ 


Truppen beſetzt, auf allen Stationsgebäuden befin⸗ 
den ſich Aufſchriſten „Deutſches Eigentum“ und 
deutſche Fahnen. 
„Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ſind nach 
ſiegreichem Kampfe bei Ilza bis gegen Radom vor⸗ 
erüdt, dabei ſtändige Fühlung mit den deutſchen 
Truppen haltend, die über Czenſtochau, Novo⸗Na⸗ 
domsk und Konsk vorgegangen ſind. Am 29. und 
30. Auguſt kam es zu größeren Kämpfen auf dieſer 
Strecke, auf der die Ruſſen eiwa zwei Diviſionen 
ſtark Raum zu gewinnen ſuchten. Die deutſchen 
Truppen trieben jedoch die Ruſſen zurück. Ich habe 
Gelegenheit ea die Vorrückung der deutſchen 
Truppen zu beobachten und bin voll Bewunderung 
über die Präziſion und die ſo gute automatiſche 
A mit der ſich dieſe Bewegungen vollzogen. 
Die in Kielce jtationierten Aexoplane haben in den 
letzten Tagen vorzügliche Aufklärungsreiſen in das 
Innere Polens gemacht und dadurch die Vorſtöße 
der verbündeten Armeen ſehr erleichtert. 
Inzwiſchen haben die Deutſchen bekanntlich 
Radom beſetzt. : 


Die gemeine Kampfesweiſe der Ruſſen. 


In den Wiener Blättern veröffentlicht ein ver⸗ 
wundeter Offizier Erzählungen verwundeter Sol⸗ 
daten, die bei Tomaſchow und Lublin gekämpft 
haben. Die Soldaten erzählen: Am Waldrande von 
Tomaſchow ſchwenkten die Ruſſen in den angegriffe⸗ 
nen Feldſchanzen weiße Fahnen und legten die Ge⸗ 
wehre nieder. Der Regimentskommandant ließ das 
137 einſtellen und wollte die Gefangennahme ein⸗ 
eiten; ſein ruhig anmarſchierendes Regiment 
wurde hierauf mit eue überſchüttet. Die ruſſiſchen 
Maſchinengewehre waren auf Bäumen poſtiert. 


liche Meldung veröffentlicht worden. Wir ſind Selb 


überzeugt, daß dieſe fünf Tage nicht verloren gingen 
und bis aufs äußerſte mit der Tatkraft, welche 
unſere Armee und ihre Führer auszeichnen, aus⸗ 
genutzt wurden. Was die Armee Dankl betrifft, 
ſo meldeten wir am 7. September, daß ſie ſich neuer⸗ 
dings in heftigem Kampfe bei Lublin befinde, wo 
der Feind mit der Bahn namhafte Verſtärkungen 
herangezogen hat. Weiter wird e DaB eine 
Gruppe unter General Keſtranek die Ruſſen zu⸗ 
rückſchlug und 600 Gefangene einbrachte. Das Com⸗ 
munigus vom 3. September, betreffend die Kämpfe 
in Oſtgalizien, 1 den Zeitraum vom 27. bis 
30. August. Es ſtellt feſt, daß wir in allen Schlach⸗ 
ten und Kämpfen mit den Aalen etwa 40 Infante⸗ 
rie⸗Diviſionen und Kavallerie⸗Diviſſonen gegen uns 
hatten, und daß mindeſtens die Hälfte dieſer Trup⸗ 
pen unter großen Verluſten zurückgewieſen wurde. 
Das Kriegsbulletin vom 7. September meldete, daß 
Ruhe auf den Kampfplätzen von Oſtgalizien 
herrsche, Nach dieſer Ruhe ergriff geſtern Ane 
Armee die Offenſive und ſetzte ſie heute fort. Die 
Stimmung iſt zuverſichtlich und mit Vertrauen er⸗ 
warten wir das Ergebnis. 


über die Operationen in Ruſſiſch⸗Polen, 


beſonders über das Zuſammengehen von Deutſchen 
und Sſterreichern entnehmen wir einem Bericht der 
Wiener „Reichspost“ noch folgendes: 

Die Eiſenbahnlinie zwiſchen Kielce und Ezen- 
ſtochau iſt ſchon vollkommen hergeſtellt, ſodaß der 
ach zwiſchen dieſen beiden Städten vollkommen 
in Ordnung geführt werden kann. Die Ruſſen hat⸗ 
ten zwar die Zerſtörung dieſer Strecke verſucht und 
hatten dreimal Sprengungen an der großen Brücke 
vorgenommen, dieſe wurde jedoch nur etwas ſeitlich 
verſchoben, ſodaß ſie nach Umbau des Gleiſes voll⸗ 
kommen brauchbar iſt. Nur in Czenſtochau gelang 
es ihnen, die Hauptbrücke der Bahn zu zerſtören. 


Die Ruſſen vergaßen jedoch in der Eile darauf, daß 
durch die in der ne gelegene 6 Muff von 
Handtke, eine der größten Fabriken Ruſſiſch⸗Polens, 


ein Seitengeleiſe führt, welches eine gute Verbin⸗ 
dung mit der Station Czenſtochau hat. So kann 
jetzt der ganze Verkehr über das Fabrikgeleiſe ge⸗ 


elbſt eine Sanitätsanſtalt wurde durch Schrap⸗ 
nelle vernichtet. Arzte und Verwundete wurden 
etötet. Die Verwundeten wurden ausgeraubt, alle 
rtſchaften, aus denen die Ruſſen zurückgehen, ſind 
Schutthaufen. Einige Artilletiſten, welche ſich in 
vergifteten Brunnen wuſchen, weiſen ſchreckliche 
Hautwunden am Geſicht, am Hals und an den 
Händen auf. 7 


* 
* 
Zu den ſchweren Kämpfen bei Paris 


Puts der „Berl. Lokalanz.“: In den Kämpfen vor 
Paris ſtanden unſere Truppen einer großen Älber- 
macht gegenüber. Wir wiſſen, daß unſere Armee 
vor Paris mit dem rechten Flügel bis nach Amiens 
reicht, während ihr linker Flügel bis nach Vitry 
zurücklag. Die dadurch entſtandene lange Pank, 
mußte notwendigerweiſe an jedem einzelnen Punkt, 
mit Ausnahme der durch die Natur gegebenen 
Stützpunkte, wie Meaux und andere durch Höhen 
geſchützte Stellen ſie boten, verhältnismäßig ſchwach 
ein. Dies iſt eig: en Feſtungszernierungsgürtel 
er Fall. Das heißt: eine Armee, die eine ſich auf 
einen gewiſſen Punkt konzentrierende feindliche 
Armee zu umfaſſen verſucht, muß Kander vor⸗ 
läufig dem ſeine Angriffsſtellen wählenden Gegner 
gegenüber verhältnismäßig ſchwach ER In dem 
Falle derartiger überlegener Angriffe verbeißt ſie 
ſich nicht derartig in den Gegner, daß eine Durch⸗ 
brechung der Zernierungslinie möglich iſt, ſondern 
weicht lieber elaſtiſch aus, um nachher wieder in 
die alte Stellung vorzurücken. Dies geſchah hier. 
Wenn aber unſere Armee bei dieſer Gelegenheit 
noch Gefangene und fünfaig, Gejhüse zu erbeuten 
vermochte, ſo kann ſich der Gegner keines Erfolges 
mehr rühmen. Er verlor Geſchütze und Leute und 
ühlte ſich nicht einmal ſtark genug, hinter dem 
Keine nachzuſtoßen, d. h. er hatte erkannt, daß ein 
urchbrechen der ſich vor und um ihn bildenden 
Eiſenlinie nicht mehr möglich erſcheint. Dieſe Mög⸗ 
lichkeit verſchwindet aber naturgemäß mit jedem 
Tage mehr, und wir dürfen daher hoffen, in den 
nächſten Tagen die Franzoſen wieder auf dem Rück⸗ 
weg au jeher. 
Odberſtleutnant von Bremen äußert ſich in der 
„Deutſchen Tagesztg.“: An der Marne bereiten ſich 


leitet werden. Die ganze Strecke iſt von preußiſchen gewaltige Ereigniſſe vor, die für den Ausgang des 


Krieges von höchſter Bedeutung ſein werden. Wir 
haben unſere Heere verfolgt, wie ſie in ſchnellen 
chlägen die erſten Feſtungen, die ihrem Vormarſch 
in den Weg traten, Lüttich und Namur, im Sturm 
nahmen, wie ſie dann immer weiter gegen Weſten 
in Belgien vordrangen, wie die ganze Kette der 
franzöſiſchen Sperrforts an der franzöſiſchen Nord⸗ 
oſtgrenze von Longwy über Montmedy, Ayvelles, 
Conde bis Lille hin ſie nicht aufzuhalten vermochten. 
Entweder fielen die Forts ſofort, oder wo ſich ſtär⸗ 
kere Plätze, wie Maubeuge, länger zu halten ver⸗ 
mochten, ſchloß man ſie trotz ihrer ſtarken Beſatzung 
ein und ſchritt ungehindert vorwärts. Die Hoff⸗ 
nung unſerer Gegner, damit unſere Offenſive aufzu⸗ 
halten, ward zunichte gemacht. Weiter ging es auf 
die zweite große Befeſtigungslinie Reims Lgon 
La Fere. iderſtandslos ergab ſie ſich aus Furcht 
vor unſern 42ern, unſern fürchterlichen „Brum⸗ 
mern“. Man zog es vor, die Beſatzung dieſer feſten 
Plätze ſofort zur Verſtärkung des Feldheeres 
auszuziehen, ehe unſere Vortruppen davor erſchie⸗ 
nen, um ihnen das Schickſal der 40 000 Mann in 
Maubeuge zu erſparen. In weitem Bogen griff 
auf dem äußerſten rechten Flügel unſere Heeres⸗ 
kavallerie unter ihrem bisherigen Generalinſpek⸗ 
teur von der Marwitz bis Arras, Amiens herum 
und ſtreifte bis an Paris heran. In unerbittlicher 
Folgerichtigkeit ſchwenkten die Heere Kluck, Bülow 
und Hauſen weiter links, und enger und enger zog 
ich der gewaltige Ring. Nicht die feindliche Haupt⸗ 
ſtadt würde jetzt das erſte Hauptziel, ſondern die 
feindlichen Heere ſollten zuerſt une find desen wer⸗ 
den. Bis an und über die Marne find dieſe Heere 
vorgedrungen, mit ihrem rechten Flügel bis in die 
Gegend von Meaux, kaum 20 Kilometer von den 
äußerſten Werken von Paris. Mindeſtens 300 Kilo⸗ 
meter haben die Armeen Hauſen und Bülow von 
der deutſchen Grenze aus, mindeſtens 400 Kilometer 
die Armee Kluck zurückgelegt. 5 
Inzwiſchen iſt die Mitte unſerer 400 Kilometer 
langen Heereslinie, die Heere unſeres Kronprinzen 
und des Herzogs Albrecht von Württemberg in har⸗ 
ten Kämpfen weſtlich an Verdun vorbei vorgedrun⸗ 
en und kämpfen nun in Fühlung mit den drei weſt⸗ 
ichen Armeen nicht fern von Chalons. Weiter nach 
Oſten aber hat die Armee des Kronprinzen Rupp⸗ 
recht von Bayern in tagelangem Ringen den fran⸗ 
öſiſchen Offenſivſtoß nach Lothringen zurückgewor⸗ 
ſen und hält nun an der Linie Nancy —Epinal 
gegen dieſe Kräfte feſt, während im Süden die Ar⸗ 
mee Heeringen die Vogeſen und das Oberelſaß nach 
dem mißglückten Fado Vorſtoß deckt. So hat 
ſich die zuerſt 400 Kilometer lange deutſche Kampf⸗ 
linie allmählich auf 300 Kilometer zuſammenge⸗ 
zogen, und den Mittelpunkt davon bildete das alte 
Kampffeld von Chalons, wo einſt vor faſt andert⸗ 
halb Jahrtauſenden auf den Catalauniſchen Gefil⸗ 
den Aetius die Hunnen unter Attila ſchlug. Nun 
ſieht es wieder einen ungeheuren Völkerkampf, der 


auch über die Zukunft der Völker unſeres Planeten 


entſcheiden wird. Noch hat die Weltgeſchichte eine 
ſolche Millionenſchlacht nicht geſehen, und all unſere 
Gedanken und Sinne und unſere heißen Wünſche 
weilen dort bei unſern Kämpfern und ihrem Rin⸗ 
gen in dieſen ſchickſalsſchweren Tagen! 
Die römiſche „Tribung“ erhält aus Paris fol⸗ 
gende Darjtellung der Kämpfe im Marnetal: Die 
perationen begannen am Sonntag. Die Schlacht 
dauert fünf Tage ununterbrochen fort, In der 250 
Kilometer langen Front ſtehen auf beiden Seiten 
nahezu 1½ Millionen Mann. Der deutſche rechte 
Nast unter General v. Kluck hat Redlich der 
arne im Grand Morintal befeſtigt. Nördlich von 
Vitry⸗Le Frangois hatte die Armee des Generals 
v. Bülow Stellung genommen, zwiſchen Reims 
gr der ae 5• pilot in pften 4 2 von 
auſen. In der Hauptfront kämpften rmee⸗ 
5 Die Generale Gallieni und French 
hatten den Befehl, den rechten Flügel der Armee 
Klucks zu bedrohen, um einen Frontangriff auf 
deſſen Stellung zu erleichtern. General Kluck, der 
die Abſicht Joffres erriet, wollte ſeinen rechten 
Flügel verſtärken, wurde aber von Pariſer Truppen 
angegriffen. Er zog ſich ſpäter zwiſchen Ferte, 
Gaucher und dem Petit Morin zurück. Der 
Kanonendonner verzieht ſich nach Nordoſten. 


Freuchs Darſtellung der engliſchen Kämpfe 
in Frankreich. g 


Der „London Gazette“ vom 9. September ent⸗ 
nehmen wir die nachfolgende, vom Feldmarſchall 
rench herrührende Darſtellung der bisherigen 
pergtionen des engliſchen Expeditionsheeres: Die 
Engländer nahmen am 22. Auguſt eine Stellung 
von Ath über Mons bis Binde ein. Nach den Mir⸗ 
ungen des franzöſiſchen Hauptquartiers nahm 
ich an, daß ich höchſtens zwei deutſche Armeekorps 
3 Front hätte. Unſere Stellung war vor⸗ 
züglich. Am Abend des 23. uk erhielt ich von 
General Joffre die unerwartete Meldung, daß drei 
deutſche Armeekorps gegen meine Front vorgingen 
und ein weiteres Korps eine Umgehungsbewegung 
von Tournay aus ausführte. General Joffre teilte 
ferner mit, daß die franzöſiſche Armee, die zur 


Rechten der Engländer ſtand, ſich zurückziehe. In⸗ 
folgedeſſen entſchloß ich mich, auf eine vorher rekog⸗ 
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noszierte Stellung zurückzugehen, die ſich von Mau⸗ 
beuge weſtlich nach Zenlam und ſüdöſtlich von 
Valenciennes ausdehnte. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch a auf der geſamten Linie Kämpfe ſtatt. 
Der Rückzug wurde am 24. Auguſt unter fort⸗ 
währenden Gefechten erfolgreich ausgeführt. (1) 
Da die franzöſiſchen Truppen noch immer zurück⸗ 
gingen, hatte ich, abgeſehen von der Feſtung Mau⸗ 
beuge, keine Anterſtützung, und die entſchloſſenen 
Verſuche des Feindes, meine linke Flanke zu um⸗ 
gehen, überzeugten mich, daß der Feind die Abſicht 
hatte, mich gegen Maubeuge zu drängen, um mich 
zu umzingeln. Ich ER keinen Augenblick ver⸗ 
lieren zu dürfen, mich auf eine andere Stellung zu⸗ 
kückzuziehen. Dieſe Bewegung war gefahrvoll und 
ſchwierig, nicht nur wegen der überlegenen Kräfte 
vor meiner Front, ſondern auch infolge der Er⸗ 
ſchöpfung meiner Truppen. Der Rückzug begann 
am 25. Auguſt früh nach einer Stellung nahe Le 
Cateau. Obwohl die Truppen Befehl hatten, Cam⸗ 
brai, Cateau und Landrecies zu beſetzen und die 
Stellung am 25. Auguſt in aller Eile vorbereitet 
und perſchanzt worden war, hatte ich doch ernſte 
Zweifel, ob es e dort ſtehen zu bleiben und 
zu kämpfen, da ich Mitteilung von der ſtändig wach⸗ 
ſenden Stärke des Feindes erhalten hatte. Überdies 
dauerte der b en der Franzoſen auf meiner Rech⸗ 
ten an. Ich entſchloß mich daher, weiter zurückzu⸗ 
gehen, bis ich ein gewichtiges Hindernis, wie die 
Somme oder Diſe, zwiſchen die britiſchen Truppen 
und den Feind bringen und meinen Truppen Ge⸗ 
legenheit zum Ausruhen und zur Reorganiſation 
eben könnte. Ich wies daher die Korpsbefehls⸗ 
aber an, ſobald wie möglich auf die Linie Ver⸗ 
mond —St. Quentin —Ribemont zurückzugehen. Am 
29: ul wurden wir auf dem Marſche den ganzen 
Tag über vom Feind bedrängt, der ſeine Angriffe 
auf die erſchöpften engliſchen Soldaten noch ſpät 
in der Nacht fortſetzte. Während der Kämpfe am 
23. und 24. Auguſt erſuchte ich den General Sordet, 
der drei franzöſiſche Kavalleriediviſionen befehligte, 
um Anterſtützung. Sordet leiſtete zwar wertvolle 
Hilfe, war aber am 26. Auguſt, dem kritiſchſten 
Tage, infolge der Erſchöpfung ſeiner Pferde nicht 
mehr imſtande, uns zu unterſtützen. Am 26. Auguſt 
wurde es bei Tagesanbruch offenbar, daß der Fein 
ſeine Hauptkraft gegen den linken Flügel unſerer 
Stellung richtete, der von unſerem 2. Armeekorps 
gebildet wurde, und General Smith Dorrien mel⸗ 
dete, daß er ſich unter einem ſolchen Angriff nicht 
zurückziehen könne, wie ihm befohlen worden war. 
Es war unmöglich für mich, Smith Dorrien zu 
unterſtützen. Aber die Truppen zeigten eine präch⸗ 
tige bg gegenüber dem ſchrecklichen Feuer. 
Endlich wurde es offenbar, daß, wenn eine vollſtän⸗ 
dige Vernichtung vermieden werden ſollte, der Rück⸗ 
zug perſucht werden mußte, und es wurde um 
3% Uhr nachmittags der Befehl gegeben, ihn zu be⸗ 
ginnen. Die Bewegung wurde durch die hin⸗ 
gebendſte Unerſchrockenheit und Entſchloſſenheit 
ſeitens der Artillerie, welche ſelbſt ziemlich gelitten 
hatte, gedeckt, und das 1 5 Eingreifen der Ka⸗ 
vallerie leiſtete weſentliche Hilfe bei der Voll⸗ 
endung der ſehr ſchwierigen und gefährlichen Ope⸗ 
rationen. Glücklicherweiſe hatte der Feind ſelbſt 
zu ſchwer gelitten, um die Verfolgung energiſch 
durchzuführen. Ich kann dieſen kurzen Bericht über 
die ruhmvolle b Ader britiſchen Truppen nicht 
schließen, ohne hohe Anerkennung den wertvollen 
Dienſten Smith Dorriens zu zollen, der den linken 
Flügel der Armee am 26. Auguſt rettete. 


Wieder drei engliſche Dampfer durch Minen 
zerſtört. 


Nach einer Reutermeldung iſt in der Nordſee 
das Wrack des engliſchen Dampfers „Ottawa“ 
aufgefunden worden, der vermutlich auf eine Mine 
aufgelaufen iſt. 

„Daily Chronicle“ veröffentlicht in ihrer Aus⸗ 
gabe vom 4. September folgenden Bericht des eng⸗ 
liſchen offiziellen Preſſebureaus: Eine Meldung 
von dem kommandierenden Offizier des Schiffes 
„Speedy“ berichtet, daß der Den per „Linsdell“ 
am Donnerstag Morgen auf eine Mine geſtoßen 
und geſunken iſt. Eine Viertelſtunde ſpäter ſtieß 
auch die „Speedy“ auf eine Mine und ſank, etwa 
30 Meilen von der Oſtküſte entfernt. Die „Speedy“ 
war ein Kriegsfahrzeug, das zum Zweck des Fiſche⸗ 
reiſchutzes in der Nordſee diente und 1893 gebaut 
war. ei dem Untergang der beiden Schiffe ſind 
en Perſonen umgekommen und verwundet 
worden. 


Unzufriedenheit mit der Kriegführung zur See. 


Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die öffent⸗ 
liche Meinung Englands immer energiſcher eine 
kräftige Aktion der engliſchen Flotte fordert, um 
die Minengefahr in der Nordjee zu beſeitigen. Da⸗ 

mag auch der Umſtand beitragen, daß die Ur⸗ 
ache des Untergangs der „Oceanic“ noch immer 
nicht bekannt und daß man argwöhniſch geworden 
iſt, da die Admiralität neuerdings verſucht, den 

erluſt des „Pathfinder“ auf eine andere Ar⸗ 
ſache als eine Mine zurückzuführen. 

Die deutſchen Minen ſcheinen alſo der engliſchen 
Admiralität doch ernſtlich zu ſchaffen zu machen, 
umſo mehr, als ſie die von der mager Admirali⸗ 
tät behauptete Untätigkeit der deutſchen Flotte in 
einem anderen Lichte erſcheinen laſſen. 


Abermals ein holländiſcher Dampfer von 
Engländern beſchlagnahmt. 


Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ meldet 
aus London: Der Amerikadampfer „Noorda m“ 
auf der Mise Newyork— Rotterdam mit vielen 
deutſchen Reſerviſten an Bord iſt auf offener See 
bet e e und nach Queenſtown gebracht wor⸗ 

en. 


Kämpfe in den Kolonien. 


Nach engliſchen Nachrichten hat in der Nähe des 
Songwe⸗Fluſſes, an der Grenze von Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika und Britiſch⸗Niaſſaland 5 deutſchen 
und engliſchen Truppen ein Kampf ſtattgefunden, 
bei dem auf beiden Seiten mehrere Europäer ge⸗ 
fallen ſind. Aus gleicher Quelle wird auch von 
Toten und Verwundeten in Kamerun berichtet. 
Eine amtliche Beſtätigung liegt bisher nicht vor. 


* 
Die Verwundung des Prinzen Joachim 
von Preußen 


hat nicht nur in Deutſchland allgemeine Teilnahme 
geweckt. Die innigſten Wünſche für baldige Ge⸗ 
Sa sch kommen dem Prinzen von allen Seiten zu. 
So ſchreibt das Wiener „Fremdenblatt“: Mit inni⸗ 
ger Teilnahme und aufrichtiger Bewunderung für 
den Heldenmut der Söhne Kaiſer Wilhelms wird 
man die Nachricht von der Verwundung des Prin⸗ 
zen Joachim vernehmen. Nach der Art der Ver⸗ 
bergeſtellt uw or hof 5 „geht Beine bald wieder 
ergeſte ie Gefechtslinie i 
si bear 5 zurückkehren 
rinz Joachim, der am 17. Dezember 1890 i 
Berliner Fr geboren wurde, ſtand als Haupt: 
mann im 1. Garderegiment zu Fuß. 


Wiederum ein deutſcher Prinz gefallen. 


Nach einer Mitteilung des Hofmarſchallamtes 
in Meiningen hat Seine Mafeſtät der Kaiſer 
Seiner Hoheit dem Herzog von Sachſen⸗Meiningen 
am 10. September telegraphiſch mitgeteilt, daß 
Prinz Ernſt von Sachſen⸗Meiningen, der Sohn des 
vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von Sach⸗ 
en⸗Meiningen, Bruder der Großherzogin von Sach⸗ 
en, gefallen iſt. Er iſt in Maubeuge bereits im 
ugujt mit militäriſchen Ehren begraben worden. 

ie eng verſchwägerten Fürſtenhäuſer von Lippe 
und Sachſen⸗Meiningen haben ſomit den vierten 
Verluſt während dieſes Krieges erlitten. Gefallen 
ind die Prinzen Friedrich Wilhelm und Ernſt zur 
Lippe, Prinz Friedrich von Sachſen⸗Meiningen und 
nun auch deſſen Sohn Being Ernſt, deſſen ſchwere 
Verwundung kürzlich gemeldet war. Der Prinz 
war am 23. September 1895 in Hannover geboren 
und ſtand früher als Leutnant à la suite des In⸗ 
fanterie-Regiments 95. Seine älteſte Schweſter iſt 
mit dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar, eine 
zweite ſeit Ausbruch des Krieges mit dem Prinzen 
Adalbert von Preußen vermählt. Seine Mutter iſt 
eine geborene Prinzeſſin zur Lippe und Schweſter 
des Fürſten Leopold. 


Kaiſerliche Anerkennung der fächſiſchen Tapferkeit. 


Dem König Friedrich Auguſt iſt Donnerstag 
Nachmittag folgendes Telegramm des Kaiſers zu⸗ 
Gne n 3% 

einer Majeſtät dem König von Sachſen, Wachwitz. 

Während der ganzen Operationen hat deine Ar⸗ 
mee unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen Her⸗ 
vorragendes geleiſtet. Die geſtern nach heißem 
Kampfe errungenen Erfolge bilden ein neues Ruh⸗ 
mesblatt. Du kannſt ſtolz ſein auf deine Truppen. 
Nimm meinen warmen Glückwunſch be 

Wilhelm. 


— 


Der Kaiſer ehrt den Sieger von Ortelsburg. 


Nach der „Allenſteiner Zeitung“ hat General⸗ 
oberſt von Hindenburg in einem Tagesbefehl fol⸗ 
gendes Telegramm bekanntgegeben: 

Generaloberſt von Hindenburg, Armee⸗ 
oberkommando 8. 1 

Ihr Telegramm vom heutigen Tage hat mir 
eine unſagbare Freude bereitet. Eine Waffentat 
haben Sie vollbracht, die nahezu einzig in der Ge⸗ 
ſchichte Ihnen und Ihren Truppen einen für alle 
Zeiten unvergänglichen Ruhm ſichert, und, jo Gott 
will, unſer teures Vaterland für immer vom Feinde 
befreien wird. Als Zeichen meiner dankbaren An⸗ 
erkennung verleihe ich Ihnen den Orden Pour le 
mérite, und erſuche Sie, den braven, unvergleich⸗ 
lichen Truppen Ihrer Armee für ihre herrlichen 
Taten meinen kaiſerlichen Dank auszuſprechen. Ich 
bin ſtolz auf meine preußiſchen Regimenter. 

gez. Wilhelm J. R. 


Der Kronprinz 


hat in einem Telegramm an den „Berliner Lokal⸗ 
anzeiger“ gebeten, für die Mannſchaften ſeiner 
Armee große Maſſen von Tabak und Zigarren zu 
ſammeln und dieſe unter möglichſter Beſchleunigung 
abzuſenden. Der „Lokalanzeiger“ hat daraufhin 
eine Sammelſtelle für Kriegszigarren errichtet, 
Schon geſtern gingen als Spende des Verlages 
20 000 Zigarren ab. 
* 


* 
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„Ein Reinfall der Triple⸗Entente 
bei der Türkei.. | 


Wolffs Bureau meldet aus Konſtantinopel: Aus 
Beſorgnis vor einem vermeintlichen Eingreifen der 
Türkei zugunſten Deutſchlands und Hfterreich-Un- 
garns Era die drei Ententemächte der Türkei ihr 
Einverſtändnis mit der Abſchaffung der Kapitu⸗ 
lationen für den Fall zu erkennen gegeben, daß die 
Türkei in dem gegenwärtigen Kriege neutral blei⸗ 
ben würde. Die Pforte hat erwidert, daß ihre Neu⸗ 
tralität nicht käuflich ſei. Sie hat aber gleichzeitig 
aus der Eröffnung der Ententebotſchafter die 
Konſequenz gezogen, indem ſie ein kaiſerliches 
Irade erwirkt hat, das die Kapitulationen aufhebt. 

Die Kapitulationen haben nichts mit dem mili⸗ 
täriſchen Begriff Kapitulationen zu tun. Es ſind 

ewiſſe bedeutſame Privilegien, die man in der 
Türkei den Ausländern einräumen mußte. So wird 
die Gerichtsbarkeit zumteil durch die betreffenden 
Konſuln ſelbſt ausgeübt. Zu den Kapitulationen 
gehört auch die Erlaubnis ausländiſcher Poſtan⸗ 
ſtalten, Aa e Staatsſchulden verwaltung, 
die Befreiung ausländiſcher Bewohner von der Er⸗ 
werbſteuer. Oſterreich⸗Ungarn und Italien haben 
der Türkei längſt ihre Zuſtimmung zur Aufhebung 
der Kapitulationen erteilt. Das Gleiche gilt jeden⸗ 
falls von Deutſchland, wenn dies auch nicht ſo for⸗ 
well wie bei den beiden anderen Dreibundſtaaten 
zum Ausdruck kam. Gerade der Dreiverband war 
es aber, der den Jungtürken die Erfüllung ihres 
vollſtändigen Hoheitsrechten ab⸗ 
ſchlug. at der Dreiverband dieſen Köder 
ingehalten, um die Neutralität der Türkei zu er⸗ 
aufen. Die Türkei hat ihrerſeits den Köder ruhig 
genommen und zugleich erklärt, 70 ihre Neutrali⸗ 
tät nicht käuflich ſei. England, Rußland und Frank⸗ 
reich ſtehen nun als verblüffte Europäer da. 


Kriegsvorbereitungen der Türkei. 


Die Turiner „Stampa“ 1 von großen 
Kriegsvorbereitungen der Türkei und ſchildert die 
Lage als ernſt. Kriegsminiſter Enver Baia ſoll 
mit ſeinem kriegeriſchen Anhang immer mehr an 
W 9 895 Meld | 

ine „Havas“⸗Meldung ſcheint das zu beſtäti⸗ 
en. Danach ſteht eine türkiſche Armee wischen 
Jaffa und Gaza bereit, in Egypten einzumarſchie⸗ 
ren. Die Küſte Syriens ſei von engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen blockiert. 


Ein Proteſt des Khedive. 


Gegen die Ausweiſung des deutſchen Vertreters 
aus Egypten durch den engliſchen Militärkomman⸗ 
danten in Kairo hat, wie die „Times“ vom 5. Sep⸗ 
tember ſchreibt, der Khedive Einspruch erhoben als 
Verletzung feiner ihm allein zustehenden Hoheits⸗ 
AR über 1 81 Der engliſche Kommandant 
habe daraufhin die Verordnung von ſich ſelbſt aus 
Pact TE und Sage aufgrund des Kriegs⸗ 
rechts die oberen Landesbehörden Egyptens dem 
engliſchen Militärkommando unterſtellt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Einberufung des preußiſchen Landtags? 
Nach der „Kölniſchen Volkszzeitung“ beſteht 


die Abſicht, dem Laadtag im Spät⸗ 
herbſt Vorlagen zur Durchführung von Not⸗ 


ſtandsarbeiten vorzulegen. Über den Zeitpunkt 
der Einberufung des Landtags ſchweben Ver⸗ 
handlungen. 


——y—ę— 2 — 
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Die Zeichnung der Kriegsanleihe. 


— Die deutſche Turnerſchaft ſtellt für das 


Auf die Kriegsanleihe ſind nach einer Ber, deutsche Heer 200 000 Turner. die eingezogen 


liner W. T.⸗B.⸗Meldung bereits auf der 
Reichsbank erhebliche Zeichnungen eingegan⸗ 
gen. Unter den Zeichnern befinden ſich 0 
Firma und Familie Krupp mit einem Betrag 
von 30 Mill. Mark. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ veröffentlicht 
eine Aufforderung des Miniſters des Innern 
an ſämtliche Sparkaſſen der Monarchie zur 
Zeichnung der Kriegsanleihen. Er macht ſi 
darin auf die Bedeutung ihrer Beteiligung an 
der Zeichnung ſowie auf die daraus für fie 
erwachſenden Vorteile, wie z. B. den Erwerb 
einer mündelſiche ren, hochverzinslichen und liqui⸗ 
den Vermögensanlage und auf ihre patriotiſchen 
Pflichten aufmerkſam. 

Die neuen Damlehnskaſſenſcheine zu 1 Mark und 
2 Mark. 

Um dem fühlbaren Mangel an kleiner Mütze 
abzuhelfen, hat de Bundesrat die Reichsſchul⸗ 
den verwaltung ermächtigt, außer den Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine n zu 20 Mark und 5 Mark. die be⸗ 
reits ſeit Wochen in den Verkehr gelangt ſind, 
auch Beträge von 2 Mark und 1 Mark auszu⸗ 
geben. Die Silberprägungen ſind in letzter Zeit 
ſehr vermehrt, und es find auch erhebliche Mer 
gen von kleiner Münze aus den Kaſſen der 
Reichsbank in den Verkehr gelangt. Die neuen 
Darlehnskaſſenſcheine, die übrigens ſo gut wie 
Reichsbanknoten find, werden den Mangel an 
kleinen Geldzeichen noch mehr beheben. 
Erklärung der deutſchen Sozialdemokratie gegen 

Das internationale ſozisliſtiſche Bureau. 

Im „Vorwärts“ veröffentlicht der Partei. 
vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei eine 
Erklärung, die ſich gegen das Exekutipkomitee 
des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus 
wendet. Dieſes Exekutivkomitee hat gemeinſam 
mit dem Vorſtande der ſozialiſtiſchen Partei 
Frankreichs einen „Aufruf an das deutſche Volk“ 
erlaſſen, in dem es die Vorgeſchichte des Krieges 
einſeitig in der frantzöſiſchhengliſch⸗ruſſiſchen Dar⸗ 
ſtellung ſchildert. Aber dieſer Aufruf iſt ergangen 
ohne Verbindung mit der ſozialdemokratiſchen 
Partei Deutſchlands und ohne deren Wiſſen. Wie 
aus der Pariſer „Humanits“ hervorgeht, will 
das internationale ſozialiſtiſche Bureau weiter 
die ſozialiſtiſchen Parteien der neutralen Länder 
über die angeblichen „Greueltaten der Deut⸗ 
hen“ informieren, um dadurch auf die öffent⸗ 
liche Meinung dieſer Länder einzuwirken. Da⸗ 
gegen proteſtiert der Parteivorſtand unter Hin⸗ 
weis auf die hinterliſtigen Überfälle belgiſcher 
Franktireure und auf die ruſſiſchen Greueltaten 
in Oſtpreußen mit aller erwünſchten Energie. 

Die erſte Enzyklika des Papftes. 

Der „Oſſervatonre Romano“ veröffentlicht 
ene vom 8. September datierte Enzyklika des 
Papſtes Benedikt XV., worin der Papſt unter 
Hinweis auf die Schwere der von ihm übernom⸗ 
menen Aufgabe erklärt, er zweifle nicht daran, 
daß die Gnade Gottes, die ihm die Laſt einer 
ſolchen Würde auferlegt habe, ihm Wachſamkeit 
und die nötigen Kräfte ſchenken werde. Hierauf 
ſpricht der Papſt feinen Schmerz über den 
gegenwärtigen furchtbaren Krieg und den 
Wunſch nach deſſen baldiger Beendigung aus. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. September 114. 

— Der Kaiſer hat an die Familie des ver⸗ 
ſtorbenen Generalmajors von Schmidt⸗Pauli 
folgendes Beileidstelegramm gerichtet: Ich 
ſpreche Ihnen Meine aufrichtigſte Teinahme aus. 
Der Veewigte war von Mir hochgeſchätzt wegen 
ſeiner vornehmen ritterlichen Geſinnung und 
ſeiner erfolgreichen Betätigung friſchen Reiter 
geiſtes. Sein Reitertod entſprach ſeiner Denk⸗ 
weiſe. Mit Mir betrauern ihn von Herzen alle 
Kameraden. Gott tröſte Sie und Ihre Kinder. 
Wilhelm. ö 

— Die Kaiſerin und Prinzeſſin Auguſt 
Wilhelm find heute Abend um 7 Uhr 13 Minus 
ten auf dem Bahnhof Friedrichſtraße hier ein 
getroffen. Die Kaiſerin hat ſich zum Schloß 
Bellevue begeben, wo ſie vorläufig Wohnung 
nimmt. 

— Der württembergiſche Kriegsminiſter von 
Marchthaler, General der Infanterie und 
Generaladjutant, iſt, wie der „Staatsanzeiger“ 
meldet, unter Belaſſung in ſeiner Stellung als 
Kriegsminiſter zum ſtellv. kommandierenden Ge⸗ 
neral des 13. württembergiſchen Armeekorps 
ernannt. 

— Zum ſtellvertretenden ſächſiſchen Kriegs 
miniſter iſt für die Dauer der Verwendung des 
Kriegsminiſters Generalleutnants v. Carlowitz 
in einer Feldſtelle Generalleutnant von Wils⸗ 
dorf ernannt. 

— Der frühere Staatsminiſter Frhr. von 
Berlepſch hat auf dem Felde der Ehre zwei 
Söhne verloren, den Oberleutnant der Reſerve 
Dietrich Freiherr von Berlepſch und den Leut⸗ 
nant Fritz Freiherr von Berlepſch. 

— Aus Karlsruhe wird gemeldet. daß am 


— 


| Donnerstag der Minifter des Innern Frhr. von 


Bodmann auf der Redaktion des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen „Volksfreundes“ vorgeſprochen habe, um 
in ſeinem Namen ſowie im Auftrage des 
Staatsminiſteriums das Beileid anläßlich des 
Todes des Abgeordneten Dr. Frank zum Aus⸗ 
druck zu bringen. 


öſtlichen Seite der Stadt verließen. 


oder freiwillig eingetreten ſind. 

— Die Tracht der katholiſchen Geiſtlichen da 
Elſaß Lothringen in und außer Dienſt war 
bisher immer noch die franzöſiſche lange Sou⸗ 
tane, die ſogenannte Abbé⸗Tracht. Eine Ande⸗ 
rung in dieſer Hinſicht in deutſchem Singe 
wird durch eine biſchöfliche Veröffentlichung im 
„Elſäſſer“ angebahnt, die an die Kantonalpfar⸗ 
rer gerichtet iſt und beſagt: „Mit Rückſicht auf 
die neuen Verhältniſſe erachten wir es für un? 
gezeigt, die Soutanelle als gleichberechtigtes 
Kleid im bürgerlichen Verkehr neben dem bis⸗ 
her üblichen Talar gelten zu laſſen.“ 


Ausland. 


Wien, 11. September. Geſtern find hier 
in großer Zahl ruſſiſche Geſchütze eingetroffen. 
Sie wurden vor dem Arſenal aufgeſtellt uad 
ſind zum größten Teil von den Armeen Auffen⸗ 
berg und Dankl erbeutete Trophäen. 

Wien, 11. September. Der Kaiſer hat 
heute Vormittag den deutſchen Botſchafter von 
Tſchirſchey und Bögendorff in Audienz empfan⸗ 
gen. Der Botſchafter überreichte dem Monar⸗ 
chen im Auftrage des deutſchen Kaiſers die In⸗ 
ſignien des dem Kaiſer kürzlich verliehenen Or⸗ 
dens Pour le mérite. 


Der Vormarſch in Polen. 


Polniſche Blätter enthalten, wie das „Neue 
Wiener Tagblatt“ meldet, neue Einzelheitenn 
über den Fortſchritt der Beſetzung von Ruſſiſch⸗ 
Polen durch die verbündeten deutſchen und 
öſterreichiſch ungariſchen Heere. Die erſten 
preußiſchen Patrouillen erreichten Lodz in 
demſelben Augenblick, als 300 ruſſiſche Dragoner 
eine Vorſtadt von Lodz an der entgegengeſetzten 
Noch drei 
Stunden vorher war von dieſer Vorſtadt aus ein 


deutſches Flugzeug von ruſſiſchen Soldaten be⸗ 


ſchoſſen worden. Alle Ortſchaften zwiſchen 
Lodz und Kaliſch ſind beſetzt, und ſelbſt auf den 
halben Wege von Lodz mach Lowiez (einige 50 
Kilometer nordöſtlich von Lodz) hat vreuß iſche 
Kavallerie eine Eiſenbahnbrücke zerſtört. 

Zu ſelben Zeit erfolgte die Beſetzung der 
Ortſchaften entlang der Bahnlinie Thorn 
Warſchau, die in Lowicz ihren Knotenpunkt mit 
der Bahn Kaliſch—Warſchau hat. Die Br 
ſetzung von Wloclawek erfolgte ſchon in den 
allererſten Kriegstagen, indem ein deutſcher 


Panzerzug mit Kanonen in den Bahnhof ein! 


fuhr. Vier deutſche Weichſelſchiffe gingen ſofort 
flußabwärts in der Richtung nach Dobrzyn 


Vom rechten Weichſelufer fehlen noch Nachrich⸗ 


ten, ob Plock genommen ſei. An der Warihau— 
Wiener Bahn iſt das Gruben⸗ und Induſtrie⸗ 
baſſin von Dombrowiece zuſammen mit Czen⸗ 
ſtochau bekanntlich ſeit den erſten Kriegstagen 
beſetzt. Der ganze Landesteil iſt von den ruſſi⸗ 
ſchen Behörden ſofort geräumt worden. In den 
erſten zwei Wochen ſchob ſich die deutſche Armee 
nur bis Neu Radomsk vor, doch wurden in der 
Zwiſchenzzeit ſämtliche Eiſenbahnbrücken, be⸗ 
ſonders die über die Warthe repariert. Iz 
dieſer Zeit gingen deutſche Patrouillen bis nach 
Rokocin, und ruſſiſche Eiſenbahnzüge verkehrten 
bis zur Station Baba bei Petrilau. das aber 
inzwiſchen von deutſchen Patrouillen erreicht 
und wenige Tager ſpäter vom der deutſche a 
Armee beſetzt wurde. Nun traf der erſte Eisen 
bahnzug mit deutſchem Militär dort ein; die 
weiteren Bahnſtationen auf dieſer Linie in der 
Richtung auf Skierniewice (auf halbem Wege 
zwiſchen Petrikau und Warſchau. einige ° 
Kilometer weſtlich von letzterem) wurden von 
den ruſſiſchen Behörden und dem ruſſiſchen 
Bahnperſonal geräumt. Der polniſche Teil des 
Perſonals blieb zumeiſt zurück und wurde im 
Augenblick der Übernahme der Bahn durch die 
Deutſchen zur Erfüllung feiner Dienſtpflichten 
befohlen. Deutſche Rekognoſzieruagsritte 
erſtreckten ſich in der Richtung nach Kielce ir 
nach Tomaszow⸗Rawski. Im Oſten haben I 
ſeit einer Woche den Piliſafluß überſchritten 
und find laut Informationen des Kriegspreſſe 
bureaus, die vorige Woche veröffentlich 
wurde, zwiſchen Kielce und Radom mit dem 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere in Berührung 
gekommen. 


Bekanatlich wurde auf die erſte Nachricht he, ö 


der Kriegserklärung Warſchau von dem b 
ſchen Heere geräumt und nur zwei Regiment? 
blieben zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
zurück. Nach zehn Tagen erfolgte eine Ande 
rung dieſer Anordnungen, und ſeither wurden 
wieder die Truppen vom rechten Weichſeluſe 
her aufs linke bis nach Stierniewice vorgeſchn 


ben. Die Bevölkerung wurde zum Schanze b 
graben herangezogen, die Gemeinden wurde 5 
aufgefordert, Lebensmittelvorräte. beſond⸗ 


0 2 
Schlachtvieh, für die Armee Wuſammengubrine 
gen . Wenn es wahr iſt, daß die Nuſſen € 
Armee bei Skierniewiede konzentrieren. 7555 
man vermuten, daß fie die Abſicht haben, 


Zarenreſidenz in Skierniewice zu verteidigen. 


Provinzialnachrichten. 


Fe 5.) 

12 Schwetz, 11. September. (Verſchiedenecht 

Unfere Kreisbank gibt weitere Gut eine wund 

mehr aus, da Reichsdarlehnskaſſenſcheine zu benen 

2 Mark zur Ausgabe gelangen. Die ausgegeinen 
Gutſcheine werden ſeitens der Bank auch in 
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beſich alſerin mit der Prinzeſſin 


f. ! eingelöft, — Der Landrat warnt die Be- 
1 75 die infolge der Kriegslage Pferde und Vieh 


erbſtferien am 20. d. M 
5 a ts. — In Gr. Schlie⸗ 
iz find 14 Bauern 5f i 
; gehöfte nieder⸗ 
gebrannt Vieh und Mobilick konnten zum 


Dirſchau, 11. S jeſtät di 
Rain, 11. September. (Ihre Majeſtät die 
pieſtgem Baaf heute Vormittag 11.39 Ahr air dem 
zug mit ahnhof ein, wo kurz vorher ein Sonder⸗ 
Aftpreuf mehreren hundert Leichtverwundeten aus 
5 sen angekommen war. Die Kaiſerin unter 
während des etwa 25 Minuten dauernden 
Er mit vielen Verwundeten und ſchenkte 
unter . 0 nach 12 Uhr verließ der Zug 
Soldaten unbedten A der verwundeten 
: 5 za i ik 

ie Bahnhofshalle hlreich erſchienenen Publikums 


ſeit 8 5 
non w wärmſte Anteilnahme erweckende Nachricht 


griffener Ger 
galaſſung, daß Ihre 
begab ji 
feln . 


kaiſerli 
das Achen 


Wilhelm nach dem Lazarett an der 
Werft, während die Prinzeſſin allein 


ra 1 2 
des "Smeteins im Gemeindehauſe und dasjenige 
Bagsner eteins vom Roten Kreuz in der Villa 


iſt Ih 
5 Min Auguſt Wilhelm nach Berlin abgereiſt. 
in Danzig, 11. Septemb | 

iſt He⸗ eptember. (In ſchwerer Sorge 
dcn Generalſuperintendend 1 um se 
ſich auf 0 ieſer befand 
nach Nußland Kundſchafterfahrt auf der Weichſel 
einer 


Mitte, 
Pr inte 


Mann entkamen. 


Reinhard verwundet in die Gefangen⸗ 
Ruſſen geraten ſein. 


Königsb 
Rent 8s berg, 10. September. (Todesfall.) Der 
kangighr Se dinand Berding, ubegelder und 
ding u. A k ore der bekannten Firma Ber⸗ 
78 Jahren 2 9 8 en. Er hat ein Alter von 
Gattencgenau, 11. September. 


(Mutmaßlicher 
m : 
wurde die de Tot in 


n ihrem Bette aufgefunden 
Bu grau des über 70 Jahre alten Üeberters 
hatte und iszak. Da ſie den Mund voller Blut 
e liegt zus am Halſe blaue Flecke ſich zeigten, 
ihre er Verdacht nahe, daß die Frau von 
en ne erwürgt worden iſt, zumal er beim 
en der Polizei ruhig am Tiſche ſaß und 
eh ode einer Frau, der von Nachbarn ge⸗ 
wurde d urde, keine Anzeige erſtattet hatte. Er 
der Lei . verhaftet und nach der Sezierung 
len 15 ins Gefängnis nach Hohenſalza gebracht. 
ſei 555 et jede Schuld und behauptet, ſeine Frau 
toffelkeſſer gettunkenem Zuſtande auf einen Kar⸗ 
Sr ale und habe ſich die Verletzungen 
noch, daß den Tod zugezogen. Zu bemerken iſt 
Unſtänd die erſte Frau des D. unter ähnlichen 
mals en geſtorben iſt. Jedoch konnte ihm da⸗ 
5 ichts nachgewieſen werden. 
unſerer zdemühl, 11. September. (Eine Heldentat 
e Ftue ger) wird aus Poſen berichtet. Auf 
ſein B 1000 über Rußland hatten ein Flieger und 
ungen d eiter außerordentlich wichtige Erkundi⸗ 
Meter „macht. Auf der Rückfahrt, etwa 50 Kilo⸗ 
tank ſe 5 15 deutſchen Grenze, wurde der Benzin⸗ 
fallen zu Mm das Flugzeug nicht in Feindesland 
geſetzt zus laſſen, wurde es kurzerhand in Brand 
Heinen deaſſiſche Bauern waren über das Er⸗ 
nicht es großen Vogels fo perplex, daß fie ſich 
nun te Flieger heranwagten. Für IE bes 
auf yo Lin außerordentlich gefährlicher Marſch, 
fie die ruſſiſchen Stellungen En 
ache di ur einmal trafen Ir auf eine ruſſiſche 
Völlig An ſie in der Dunkelheit überrumpelten. 
ein u Sa trafen fie bei den deutſchen Trup⸗ 
außerordend machten ire Meldungen, die ſich von 
erwieſen n er Bedeutung für die Heeresleitung 
ltiegerſchule er Werkſtätte der hieſigen Militär⸗ 
überwieſen wurde ein Flugzeug zur Ausbeſſerung 
worden 195 das von etwa ſe 10 ugeln beſchädigt 
roffen Warden Flieger ſelbſt waren nicht ge⸗ 
rei 2 
daterlafdoald 11. September. (Den Tod für das 
er Vorſi 9 Rechtsanwalt Dr. Hermann Ollmann, 
auf dem 11255 des bürgerſchaftlichen Kollegiums, iſt 
war bei Kunde er Ehre geblieben. Dr. Ollmann 
in das Heer ens ausbruch als Leutnant der Rejerve 
am 28. N. treten und iſt in der Ruſſenſchlacht 


deine die Sriepännleifen 


ee . k 


Deutſches Schlachtgebet. 


Ju — 
dern Gatk Stunde, nun Bift du va! | 
u drückt 10 Himmel, nun ſei uns nah! 

en K ie Not das Schwert in die Hand, 
Feinde in DT gilts fürs Vaterland! 
en ni an! Wir ziehen ins Feld, 
Feinde ur Gott und ſonſt nichts in der Welt! 
Laterland dum! Im Sturmgebraus, 

ürmen den azerland, wir halten aus, 
Vorwärts den Vätern, den Helden gleich 
Jiehen micrar vorwärts für Kalſer und Reich! 
Herr, hilf Gott in den furchtbaren Krieg, 
N uns ſtreiten, verleih uns den Siegl 


Furcht 

Herr Cafe ‚Stunde, jetzt biſt du da! 

Ans drückt 1 Himmel, nun ſei uns nah! 

Zeiligen Kale Rot das Schwert in die Hand, 

Lehen mit apf gilt s fürs Vaterland! 

Bert, hilf Gott in den furchtbaren Krieg, 
uns jtreiten, verleih uns den Sieg! 


Berta Lehmann. 


Lokalnachrichten. 
00 Thorn, 12. September 1914. 

— ilitäriſche Perſonalien.) Reich⸗ 
mann, Oberleutnant der Reſerne des Piet 
bataillons Nr. 17 (Stettin), zum Hauptmann; die 
Feldwebel Florie, Lauſch und Nitſchmann im 
Erſatzbataillon des Pionierbataillons Nr. 17 zu 
Feldwebel⸗Leutnants befördert. 

— (Eiſenbahngüter verkehr.) Seit dem 
eſtrigen 11. September iſt der Güterverkehr, wie 
bereits mitgeteilt, mit Ausnahme des nördlichen 
Teils von Oſtpreußen und einiger Bezirke im 
Weſten, wieder aufgenommen worden. Nähere 
Auskunft über die Beſchränkungen wird von den 
Güterabfertigungsſtellen erteilt. 

— Gilfe für vertriebene oſtpreu⸗ 
Bilde Pfarrer.) über dreißig oſtpreußiſche 
Pfarrer jind bisher ſchon durch den evangeliſchen 
Oberkirchenrat in vakanten Pfarrſtellen vorläufig 
untergebracht worden. 

— Auf die vaterländiſche Geſangs⸗ 
feier,) die von der Thorner Liedertafel morgen, 
Sonntag, in der Garniſonkirche um 7 Uhr abends 
veranſtaltet wird, machen wir nochmals aufmerk⸗ 
ſam. Die Liederfolge iſt ſo zuſammengeſetzt, daß 
die Angehörigen aller Bekenntniſſe ſich an deren 
Vortrag erbauen können. Der Geiſt, der die Auf⸗ 
führung beherrſcht, iſt Gottvertrauen und Vater⸗ 
landsliebe. Aus dieſen beiden hat die Not der 
Zeit 1151 einen eiſernen Ring geſchmiedet, der alle 
umfaßt, die vorher durch Rang, Geburt, Bekenntnis 
oder Partei ſich von einander ſchieden. So hofft 
denn auch die Liedertafel alle Mitbürger um ſich 
zu vereinigen und namentlich auch die vielen Sol⸗ 
daten, von denen ſo mancher noch vor kurzem im 
deutſchen Liede ſeine Erholung von friedlicher 
Arbeit ſuchte und fand. Wenn auch mancher unſe⸗ 
rer Liedertäfler 110 8. vor dem Feinde ſteht, ſo 
iſt der altbewährte Stamm noch in genügender 
Zahl vorhanden, um unter Fritz Chars Leitung 
Kunſtfertiges zu leiſten. Durch die Mitwirkung 
eines hervorragenden Oratorienſängers, der unter 
den hieſigen Vaterlandsverteidigern ſteht, wird der 
Aufführung ein erhöhter Reiz zuteil. Deshalb, 
Mitbürger, füllet das Gotteshaus und - jtattel 
Euren Dank für das Gebotene durch reiche Spende 
zum beſten der Kriegswohlfahrtspflege ab! - 
Der Turnverein Thorn) beſchloß in 
ſeiner geſtrigen außerordentlichen Hauptverſamm⸗ 
lung, den Turnbetrieb nach Möglichkeit wieder auf⸗ 
zunehmen, d faſt alle Mitglieder der Haupt⸗ 
abteilung und auch die älteren der Jugend⸗ 
abteilung zum Kriegsheere eingezogen oder frei⸗ 
willig eingetreten ſind. Die Altersabteilung wird 
wieder am Mittwoch von 8%--10 Uhr, die Hantel⸗ 
abteilung am Sonnabend von 6—7 Uhr turnen. 
Die Hauptabteilung und die Jugendabteilung 
werden gemeinſam am Dienstag und Freitag von 
8—10 Uhr turnen. Des Kriegszuſtandes wegen 
können zurzeit keine Turnmärſche oder Gelände⸗ 
übungen abgehalten werden, weshalb an alle 
Jugendlichen, namentlich der dem hieſigen Drts- 
ausſchuß für Jugendpflege angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände, die la 2) ergeht, ſich an den Turn⸗ 
übungen am Dienstag und Freitag zu beteiligen. 
— Von den ins Heer eingetretenen Turnern wird 
während des Krieges kein Beitrag erhoben werden. 

— (Turnverein Jahn Thorn Mocke r.) 
Die ſchulentlaſſene Jugend von Thorn⸗Mocker wird 
aufgefordert, ſich Sonntag Nachmittag 4 Uhr am 


„Goldenen Löwen“ (Graudenzerſtraße) zu einem 


volkstümlichen Turnen ſowie Marſchübungen mit 
Geländelehre uſw. einzufinden. Jeder junge Mann, 
ganz gleich, welchen Standes, wird dazu einge⸗ 
laden; auch diejenigen jungen Leute, welche ſich 
freiwillig zum Heeresdienſt gemeldet haben und 
zurückgeſtellt wurden, werden aufgefordert, zu er⸗ 
ſcheinen. \ 

— (Tierſeuchen.) Soweit die Kriegswirren 
die amtlichen Erhebungen über die Tierseuchen im 
Reiche nicht geſtört haben, iſt feſtgeſtellt worden, 
daß die Maul⸗ und Klauenſeuche einen 
erheblichen Rückgang erfahren hat. Im Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig waren am 31. Auguſt 
1261, im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder 416 Gehöfte verſeucht. Die Schweine⸗ 
ſeuche und Schweinepeſt herrſchte am ge⸗ 
nannten Termin in Weſtpreußen nur noch auf 
37 Gehöften, Pferderotz auf einem Gehöft des 
Kreiſes Löbau. e 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
zwei Arreſtanten. 8 

— (Gefunden) wurden eine Uhr mit Kette 
und ein Beutel. 

— (Zugelaufen) iſt ein Foxterrier. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammeljtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Witwe C. F. 10 Mark, Frau 
Winkler 10 Mark, Witwe Hammermeiſter⸗Ottlot⸗ 
ſchin 10 Mark, an Katharinenflur 2,79 
Mark, Fräulein Gertz 5 Mark, zuſammen 37,79 Mk., 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
5941,95 Mark. — Außerdem an Liebesgaben: 
Witwe C. F. 1 Trauring und verſchiedene Schmuck⸗ 
ſachen, Fräulein Gertz 15 Paar Pulswärmer, Un- 
enannt 3 Paar Pulswärmer und 3 aar 
trümpfe, Frau Direktor Kolbe 3 Paar Puls- 
wärmer, 1 Paar Strümpfe, 3 Glas Früchte und 
Gemüſe, Frau Oeſterreich 8 Paar Pulswärmer, 
Ungenannt 5 Paar Pulswärmer und 2 Paar 
Strümpfe, L. Dammann u. Kordes 20 5 155 
Wein und 10 Flaſchen Thorner Lebenstropfen, 
Alfred Ewert diverſe Konfitüren und Kakes. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreis. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Offiziere des Stabes des 
Generals der Fußaxtillerie, Thorn 60 Mark, M. T.: 
Thorn 10 Mark, Erſatzreſerviſten des Eiſenbahn⸗ 
depots des Verkehrsoffiziers vom Platz aus Halle 
53,10 Mark, Dr. phil. Hermann Kufel⸗Thorn 
100 Mark, Ungenannt 10 Mark, Bezirksſchornſtein⸗ 
fegermeiſter Theodor Fucks⸗Thorn 10 Mark, Ren⸗ 
tiere Emilie Kern, zurzeit Quedlinburg, 15 Mark, 
Rentmeiſter Bewersdorf⸗Thorn 10 Mark, zuſammen 
268,10 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 8075,33 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen. 
— ͤ — —— —— — ́ •ꝛſ 


Ein Aufruf zur Kartoffelverwertung 


geht von dem Landwirtſchaftsminiſter aus. Es 

heißt darin u. a.: 0 
Unter den mancherlei Aufgaben, vor die der 

Krieg die deutſche Landwirtſchaft geſtellt hat, birgt 


die größten Schwierigkeiten die ausreichende 


Juttermittelbeſchaffung. Es gilt, Erſatz zu finden 
für eine Futtermitteleinfuhr, die ſich in letzter Zeit 
b auf etwa 150 Millionen Zentner belaufen 
hat. Den wirkſamſten Rückhalt für die Vieh⸗ 
fütterung bildet die beginnende Kartoffelernte. 
Wird ihr Ertrag auch ſtellenweiſe durch Dürre be⸗ 
einträchtigt ſein, jo wird fie doch im ganzen eine 
Ausbeute bieten, die den namen durch die 
Anbauverhältniſſe in den Mane! Provinzen ge⸗ 
währleiſteten, von keinem Lande der Erde über⸗ 
troffenen Reichtum Deutſchlands an Kartoffeln 
auch für das nächſte Jahr bieten wird. Die volle 
Ausnutzung dieſer unſerer wichtigſten Futterhilfs⸗ 
quelle iſt das nächſte wirtſchaftliche Gebot. 
Rechtzeitiger Beginn der Ernte ſichert gute Ein⸗ 
bringung, jorgiältige Bergung und Schutz der 
Knollen vor Verluſten durch Erfrieren und Fäul⸗ 
nis. Das Verfüttern geſchehe nach einem ſorgfältig 
überlegten Plan und Voranſchlag unter genauer 
Berechnung der Rationen, unter Vermeidung jedes 
unnötigen Verbrauches, unter richtiger Verteilung 
auf die Winter⸗ und Frühjahrsmonate. Ein 
ſolches planmäßiges Vorgehen erfordert vor allem, 
daß ein möglichſt großer Teil der Kartoffelernte 
durch Einſäuern und Trocknen in einen Dazier⸗ 
zuſtand übergeführt wird, der Subſtanzverluſte 
durch Veratmung und Verfaulen hindert und eine 
Verwendbarkeit bis in die nächſten Sommer⸗ 
monate hinein geſtattet. Daher laſſe ſich jeder 
kartoffelbauende Landwirt namentlich die Kar⸗ 
toſſeltroanung angelegen fein. Er befördert damit 
auch die Herſtellung eines zur menſchlichen Ernäh⸗ 
rung wohlgeeigneten Erzeugniſſes. Am dies zu 
erleichtern, iſt von den zuſtändigen Reichs⸗ und 
preußiſchen Stellen alsbald nach dem Kriegs⸗ 
ausbruch eine Bewegung zum beſchleunigten Aus⸗ 
bau der Kartoffelbrennerei eingeleitet worden. 
An die SR dieſer Bewegung hat ſich die Spiri⸗ 
tuszentrale Berlin W. 9, Schellingſtraße 14/15, im 
Einvernehmen mit den übrigen an Kartoffelbau⸗ 
und Verwertung beteiligten Vereinigungen ges 
ſtellt. Sie wird hierin vom preußiſchen Staate, 
der ſich dabei der preußiſchen Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe bedient, durch Gewährung von Darlehn 
zu vorteilhaften Bedingungen an einzelne Land⸗ 


wirte, Brennerei⸗ und Stärkefabriken, ſowie an 


Genoſſenſchaften unterſtützt, die den Bau von Trock⸗ 
nungsanſtalten unternehmen wollen. Nähere Aus⸗ 
kunft erteilt die Spirituszentrale. 2 

Das wichtigſte aber bleibt, daß die kartoffel⸗ 
bauenden Landwirte ſelbſt einen möglichſt großen 
Teil der Kartoffelernte den en und neu⸗ 
einzurichtenden Trocknereien (insbejondere auch 
zur Lohntrocknung) zuführen. x 

Der Miniſter gibt zum Schluß der Zuverſicht 
Ausdruck, daß Landwirtſchaft und Induſtrie in ge⸗ 
meinſamem Wirken alle ihre Kräfte daran ſetzen 
werden, um die wirtſchaftliche Rüſtung Deutſchlands 
zu ſtärken. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


Arena. Oktavausgabe von Ueber Land und Meer 
(Deutſche Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart) feiert ihren 31. 
Geburtstag. Zu dieſem Wiegenfeſte, das von Kugeln 
und Granaten umſchwirrt iſt, hat die Verlegerin dem 
Geburtstagskinde zwei Geſchenke vermacht, die den Leſern 
zugute kommen ſollen. Es iſt einmal eine Bereicherung 
des illuſtrativen Teils. Neben der Fülle von ſchwarzen 
und farbigen Voll⸗ und Streubildern werden von nun 
an auch als leicht entfernbaren Beilagen Bilder klaſſiſcher 
Meiſter in Tiefdruck geboten, und zwar in der Weiſe, daß 
jedesmal verſchiedene Meiſter vertreten ſein ſollen. Das erſte 
Heft enthält vier Rembrand, und vier Tizian, während 


in den folgenden Heften Michelangelo, van Dyck, Rubens, M 


Velasquez, Raffael und andere Meiſter vertreten ſein ſollen. 
Es wird ſonach jeder Abonnent mit dieſen Kunſtblättern 
am Schluſſe eines Jahrgangs ein Hausmuſeum klaſſiſcher 
Gemälde beſitzen, das ſich im Laufe der Jahre immer 


mehr vervollſtändigen wird. Das wäre die eine Gabe. M 


Die andere iſt eine illuſtrierte Kriegschronik, die während 
des jetzt ausgebrochenen Weltkrieges erſcheinen und neben 
vielen illuſtrierten Kriegsartikeln auch literariſch wertvolle 
Kriegsbriefe angeſehener Dichter und Schriftſteller bringen 
wird, die als Korreſpondenten oder als Mitkämpfer ins 
Feld gezogen ſind. Schon die im erſten Heft enthaltene 
Kriegschronik zeigt, mit welcher Sorgfalt aus der Fülle 
des Bild⸗ und Textſtoffes das wichtigſte gewählt worden 
iſt. So viel von den beiden Neuerungen. Der neue 
Roman „Höhenrekord“ von Oskar Uſedom kleidet das 
Flugweſen in die Form einer äußerſt ſpannenden, von 
einem modernen Eheproblem ſtark bewegten Erzählung, 
der ſich ſpäter der nenefte humoriſtiſche Roman „Der 
Rubin der Herzogin“ von Rudolf Presber anſchließen 
wird. Wollten wir auf den reichhaltigen Stoff des erſten 


Heftes weiter eingehen, ſo hieße das den Raum dieſer a 
om 


Anzeige überſchreiten. Möge ſich jeder ſelbſt durch Ein⸗ 
ſichtsnahme in das erſte Heft, das von jeder Buchhand⸗ 
lung zur Anſicht zu erhalten iſt, von dem ernſten Be⸗ 
mühen der Redaktion und des Verlags überzeugen, das 
dahin geht, die Arena in textlicher wie bildlicher Hinſicht 
immer mehr künſtleriſch vornehm ausgefallen. 


| Kriegsliteratur. 

Im Verlag der Deulſchen Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart 
beginnt in kurzem unter dem Titel „Der Deutſche 
Krieg“ eine Sammlung geſchichtspolitiſcher Flugſchriften 
zu erſcheinen. Als Herausgeber zeichnet Dr. Ernſt Jäckh; 
als Mitarbeiter find unter anderen gewonnen: Paul Rohr⸗ 
bach, Graf Reventlow, der neue General⸗Gouverneur von 
Belgien Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz, 
Reichstagsabgeordneter M. Erzberger, Vankdirektor Dr. 
Schacht, der Marokkoforſcher Prof. Dr. Kampffmeyer, 
Geheimrat Mutheſins, Alfons Paquet. Die Grundlage 
aller Darſtellungen wird die Frage ſein, warum der gegen⸗ 
wärtige Weltkrieg „Der deukſche Krieg“ geworden iſt; wie 
er kam, wie er geführt wird; welche Kräfte ſich in Deutſch⸗ 
land offenbaren, militäriſch, wirtſchaftlich, politiſch, in der 
Frauenwelt uſw. Ferner: unſere Feinde, die Neutralen, 


unſere Bundesgenvſſen, die Welt des Islams uſw. Der 


Preis jedes Heftes beträgt 50 Pfennig. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 

Der Schauſpieler Franz Tewele iſt 
Alter von 73 Jahren in Bad Iſchl geſtorben. 

Der Weltkrieg — und der Friedenspreis. 
Profeſſor Mörner, Mitglied des Nobelpreis⸗ 
Komitees in Stockholm teilt mit, daß zwar die 
Auszahlung des Friedenspreiſes auf den 
1. Juni 1915 verlegt worden ſei. die Wahl der 
Preisträger aber keinen Aufſchub erleide. 


Mannigfaltiges. 
(Deutſche Prinzen und Sol⸗ 
daten.) Das „Göttinger Tageblatt“ ſchreibt: 
Das beſte Zeugnis für den kameradſchaftlichen 


im 


Geiſt, der im deutſchen Heere Offiziere und 
Mannſchaften verbindet, dürfte eine Tatſache 
ſein, die bei einem Truppentransporte beo⸗ 
bachtet wurde. Ein Sohn unſres Kaiſerpaa⸗ 
res, welcher, darf nicht deſagt werden, fuhr 
bei dieſem Transport nicht, wie der engliſche 
General French, im Salonwagen, ſondern 
im Güterwagen mitten zwiſchen ſeinen Sol⸗ 
daten, mit denen er ſich aufs beſte unterhielt. 
Daß unſre braven Streiter ſich über die Ge⸗ 
ſellſchaft ihres Kameraden „Königliche Hoheit“ 
königlich gefreut haben, verſteht ſich von 
ſelbſt. Sie nutzten dieſe Kameradſchaft auch 


weidlich in harmloſer Weiſe aus, denn ſo 


viele Anſichts⸗ und Feldpoſtkarten dürfte der 
Da lange nicht unterſchrieben 
aben. 

(Eine Heldenmutter.) In der Aus⸗ 
kunftsſtelle des Kriegsminiſteriums erſchien 
vor einigen Tagen die Witwe eines Offiziers, 
um über ihre drei Söhne, die ſie ins Feld ge⸗ 
ſandt, etwas in Erfahrung zu bringen. Sie 
hörte, alle drei hätten den Heldentod erlitten. 


Der Mutter ſchoſſen die Tränen in die Augen, 


dann aber lächelte ſte noch unter Tränen und 
ſagte: „Daß das mein Mann nicht mehr erle⸗ 
ben ſollte.“ 

(Keine ſichtbare Trauer.) Wie 
aus London berichtet wird, haben die eng⸗ 
liſchen Frauen beſchloſſen, für ihre im Felde 
gefallenen Angehörigen keine Trauer zu tragen. 


Oſtpreußiſcher Landwehrhumor. 


Landwehrtopp auf dem Kopp, 

Niklaus in der Nähe, 

Große Stiebel wie ein Kübel, 

Hüpf ich wie nne Krähe. 

Kopfhaar kurz und Barthaar ſtruppig 
Geſichte braun und Hände ſchuppig. 
Weitres male ich dir aus, 

Wenn ich wieder bin zu Haus. 

Doch nur luſtig, Kopf nach oben, 

Und die Sache wird geſchoben! 


Kriegshumor 
Als dieſer Tage, ſo erzählt der „Tag“, bei Tiſch 
die Frage erörtert wurde, warum der Jar „Peters⸗ 
burg“ in „Petrograd“ umgetauft habe, gab jemand 
Antwort: „Vielleicht denkt er, wir finden 
dann die Stadt nicht!“ > 


Welter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte, 
Hamburg, 12. September, 


= 
Name 3 2 8 8  Bitterfigs. 
der Beobach. 5 8 3 8 Weller 88 lin 
tunpsſtation = AS: 2 3° 24 Stunden 
Borkum 753,6 W halb bed. 160 zieml. heiter 
Hamburg 753,3 WSW ͤ bedeckt 130 Zieml. heiter 
Swinemünde 752,9 SW bedeckt 17 zieml. heiter 
Neufahrwaſſer 754,3 S bedeckt 16 zieml. heiter 
emel 155,6 SSO (halb bed. 16] meiſt bewölkt 
Hannover 756,0 SW hbhalb bed. 13 zleml. heiter 
Berlin 754,1] SW bbeedeckt 15] zieml. heiter 
Dresden 756,96 Regen 160 borw. heiter 
Breslau — — — — — 
Bromberg 1753,85 halb bed.] 17] meiſt bewölkt 
Dieb 61,7 NW wolkig 12 meiſt bewölkt 
Frankfurt, n 759,4 SW bedeckt 17 meiſt bewölkt 
Karlsruhe 760,9 WNW wolkig 144 meiſt bewölkt 
München 760,8 [NW Regen 11 zieml. heiter 
Danzig — — — — — 
Bliſſingen 758,9 W wolkig 160 zieml. heiter 
Kopenhagen 754,6 WSW wolkig 18 Sieml. heiter 
Stockholm 758,6 SSW ſwolkenl.] 15 — 
Haparanda 756,27 — bbedeckt 12 — 
Archangel — — — — — 
Magdeburg 755,1 W bedeckt 14 zieml. heiter 
Königsberg 756,0 SSO wolkig 18) zieml. heiter 
Wien 57.1 W wolkig 180 zieml. heiter 
Prag 757,4] SW Regen 160 vorw. heiler 
Karlſtadt 252,50 SO 1 bedeckt 20 — 
Lemberg — — — — — 
Hermannfladi] — — — — — 
Krakau — — — — — 
Budapeſt — — — — — 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vol 12, September, früh 7 Uhr. 
Luftlemperatur: 4. 16 Grad Cell. 
Weller: trocken. Wind: Südoſt. 
Barometerjtand: 759 mm. 
Vom 10. morgens bis 11. morgens hochſle Temperatur 
+ 23 Orad Celſ., niebrigſte -+ 13 Grab Cell. i 


Waferflände der Weichſel, Bene und Wehe, 


Sland dee Waſſers am Pegel 


der 140 m Tag m 

Weſchſeſ Thorn | 0,401 8. 0,39 
San 1 - |-|):.— 

Warſchau 1 — — — 
Chwalowiee 6. 129] 5 1,80 
Zakroczun 28. 0.82] 29 0,90 

O.⸗Pegel 8. 5,82] 9 5,92 

Brahe del Bromberg f. Pege 8. 2.50 9. 286 


Netze bei Czarnikau 
E ‚»—— —. — 
Wetteranſage. 

(Muilleuung des Welterdienſtes in Bromberg.) 

Vorausſichlliche Witterung für Sonntag den 13. September! 


wolkig, etwas kühler, Regenfälle. 


13. September: Sonnenaufgang 5.31 Uhr, Be 
2 


. 
D 


Sonnenuntergang 6.21 Uhr. 
Mondaufgang 9.54 Uhr, 
Monduntergang 3.26 Uhr. 


Die Gewinnziehung der Roten⸗Kreuz⸗Geld⸗ 
lotterie die, alljährlich vom Zentral⸗Komitee des Preuß 
ſchen Landes⸗Vereins vom Roten⸗Kreuz veranſtaltet, in 
dieſen Jahren durch den Krieg ihre beſondere Bedeutung 
erlangt, findet in der Zeit vom 30. September bis 3 
Oktober in der königl. Generaldirektion in Berlin ſtatt 
Nach dem mit Gewinnen geradezu glänzend ausgeſtatteter 
Lotterieplan kommen insgeſamt 15 997 Geldgewinne in 
Betrage von 560 000 Mk. zur Ausloſung, der Haupt 
gewinne: 100000 Mk., 50 000 Mk. 25000 Mk. uſw 


die bar ohne jeden Abzug ausgezahlt werden. Loſe & 


3,30 Mk. (Losporto und Gewinnliſte 30 Pf. extra) 
empfiehlt Leo Wolff, Königsberg i. Pr., Kantſtr. 2. 


fi 
N 
1 
| 
1 
3 


ee En le ne 
nn 


B 
| 
0 


ERLERNT 
Eee 


=; elnnntmachung. 55 


1 25 3,30 Mark, Lospo 


bis 3. Oktober, empfte 


Am 20. Auguſt auf den Schlachtfeldern im Oſten 
ſtarb den Heldentod fürs Vaterland unſer innig ge⸗ 
liebter guter Sohn und Bruder, der 5 


Leulnant der Referhe 


Bernhard 


Thorn⸗Mocker den 12. 


— 


Tg 
ri; 


Büttner, 


September 1914. 


. gi fiefßetrlibten Eltern und Gescher. 


Friedrich Büttner. 


Den Tod fürs Vaterland ftarb 
am 24. Auguſt mein herzensguter 
Sohn und Stütze, Bruder, Onkel 
und Neffe, der 

Feldwebel 


Emil Welff. 
Dies zeigt ſchmerzerfüllt an 
Thorn den 12. September 1914 

Mellienſtraße 113 5 

Die ſchwergeprüſte Mutter: 
8 imma Wolff 

und zwei Enkelchen. 


2 


Dankſagung. 


Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme und Kranz⸗ 
ſpenden beim Hiuſcheiden unſerer 
lieben Mutter insbeſondere Herrn 
Pfarrer Johst für die troſtreichen 
Worte ſprechen wir alle unſeren 
unigſten Dank anus. 


Thorn⸗Mocker, Sept. 1914. 


Adolf Telke, 
nebſt Frau u. Geſchwiſter. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 
vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſgal der Stadtbücherei, 
Copperuikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 

und 5—7 Uhr, 

Auf der Polizeiwache Vromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einftcht aus. i 
Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Briemarken sammlund 


zu kaufen geſucht. Ausführliche Angebote 
en Wrowowski, Culmer Chauſſee 90. 


DERTE N 0 
erteift konſervatoriſch geprüfter Muſik, 
lehrer. Auskunft gibt bereitwilligſt die 


Buchhandlung von M. Gläser, 
Eliſabethſtr. 0 


Größeres. Quantum. 


korl-Aeplt 


kauft 
Honigkuchenfabrik. 


Herrmann Thomas, 
Neuſtädt. Markt 4. 


. 9, 
Edelepp. verkauft ä Zentner 12 Mark 


R. Nette, Lulkau. 


| 6 

\ Loſe 
rto und Gewinnliſte 
2 30. Sept. 


30 Pfennig extra, 


D "tin! » 


Folgende Bürveinrichtung 

preiswert zu verkaufen: a 
1 Schreibmaſchine, 1 Geldſchrank, 
1 zweiſeitiger eichener Schreibtiſch, 
2 einſeitige kieferne Schreibtiſche, 
1 großer kieferner Schrank, 1 kl. 
ala Bücherſchrank, 10 Stühle. 
U 


25 


ragen unter 614 an die Geſchäfts⸗ 
elle der Preſſe“. SR 


— EI TR — 


Stadtverordneten Berfammlung 


am 
Mittwoch, 16. September 1914, 


nachmittags 30 Uhr. 


Tagesordnung: 

1. Keuntuisnahme von den Kaſſenprü⸗ 
fungen im Monat Auguſt. 

2. Nachbewilligung von 200 Mark zu 
Titel III des Polizeietats. 

3. Nachbewilligung von 200 Mark zu 
Titel IV, 1 des Schuletats für Mocker. 

4. Zuſtimmung, daß den Vertretern der 
Arbeitgeber bei dem Verſicherungs⸗ 
amt ein Pauſchbetrag von 3 Mark 
für jede Sitzung zugebilligt wird. 

5. Prüfung und Eutlaſtung der Jahres⸗ 
rechnung 1912 der Schulkaſſe. 


6. Zuſtimmung zu dem Antrage des 


Vaterländiſchen Frauenvereins, 1000 
Mark für Liebesgaben zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. 

7. Bewilligung von 2000 Mark für die 
notleidenden Oſtpreußen. 


8. Bewilligung von 14680 Mark für 


a) die innere Einrichtung eines 
Seuchenkrankenhauſes und 
b) die Einrichtung einer Seuchen⸗ 
abteilung im Diakoniſſenkranken⸗ 
hauſe. 
Nichtöffentliche Sitzung. 

9. Zuſtimmung zur Hinterlegung von 
7806,65 Mark in einer Perſonal⸗ 
„lache. es 
Thorn den 12. September 1914. 

5 Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Trommer. 


0 i Stellennndchote 5 ) 


Für einberufenen 


Juſpello 


ſuche ſofort oder zum 1. Oktober Erſatz. 
Evangeliſche, nüchterne, unverheiratete, 
energiſche Herren wollen ſich unter Vor⸗ 
legung von Zeugniſſen melden. Jahres⸗ 
gehalt 800 Mark. 


R. Witte, Niemezyk 
bei Wrotzlawken. 


Für mein Koſonſalwaren⸗ und Des 
ſtillatiousgeſchäft ſuche ich von ſofort 


| Lehrling. 


Robert Liebchen. 


Lehklung 


mit der Berechtigung zum einj. Militär⸗ 
dienſt für unſer Delikateſſengeſchäft und 
für das Kontor unſerer Weingroßhandlung 
zum 1. Oktober d. Is. geſucht. Freie 


Wohnung und Beköſtigung in unſerem 5 


Hauſe. 


L. Dammann & Kordes, Thorn. 


Tüchtige Maurer 
und Arbeiter 


ſtellen ein 7 
Skowronek & Domke, Baugeſchäft. 


„ Kulſcher, 


oder Hausdiener, unverheiratet, bei 
gutem Gehalt ſofort geſucht. 
Wirtſchaft Hanptbaynhof Thorn. 


Juderläſſiger, gewiſſenhafter 


Geselle 


findet dauernde Stellung. 
Theodor Fucks, 
Bezirks⸗Schornſteinfegermeiſter. 


Ein Fütterer 
Ind drei Nrheitstutiiher 


finden Stellung bei 


Kasimir Walter, Thorn⸗Mocker, 


Gerelſtr. 49. 


Kräftige 


Arbeitet 


ſtellt ein 
Gaswerk Thorn. 
Einen Lanfburſchen. von ſofort 


r iht ſucht 
Braun, Culmerſtraße 18. 


Muſterung der dem unausgebildeten Land⸗ 


= rolle angemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, ungeſäumt 


mäß 5 68 Mil.⸗Str.⸗G.⸗B. mit Freiheitsstrafe von 6 Monaten 
bis zu 5 Jahren beſtraft, ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine 


3% Rabatt für die See hes ofen grenze 


33 


a Bnterländiiipe Gelangsieitt 


Sonntag den 13. September, abends 7 Uhr, 


in der Garniſonkirche zum beſten der 


ſturm angehörenden Perſonen 
Vorläufig kommen nur die 3 - 
Sahrgänge 1880 bis 1892 
in betracht. 
Diejenigen Wehrpflichtigen, die ſich noch nicht zur Landſturm⸗ 


erfolgen. 


hrindswonlfahrtspliege Mon. 


Mitbürger! 

Sänger haben vor 100 Jahren die Volksſeele aufgepeitſcht wider den korſiſchen 
Eroberer und die Befreiung von unerträglicher Knechtung eingeleitet. 5 

Heute hat der Sänger andere Aufgaben. Nicht anfeuern braucht ſein gie 2 
nicht begeiftern, denn heiliger Eifer und feurige Begeiſterung beſeelt alle, die einer 
Steigerung nicht mehr fähig find. : 

Heute ſtellt der Sänger fein Lied in den Dienſt der Beſtrebungen, die des 
Krieges ſchmerzliche Folgen lindern ſollen. 

Mitbürger! Wir wollen Lieder ſingen voll Demut vor dem Gott, 
uns allen waltet, weß Bekenntnis er ſei, voll glühender Vaterlandsliebe, 
alle heute einigt, und voll der Hoffnung, die unſer aller Sehnen erfüllt, 
Sieg unſerer gerechten Sache! ler 

Um auch den weniger Bemittelten den Beſuch der vaterländiſchen Geſangsfele 
zu ermöglichen und ohne der Wohltätigkeit Schranken zu ſetzen, iſt von einem feſten 
Eintrittsgeld abgeſehen. Es bleibt jedem Beſucher überlaſſen, fein Scherflein ne 
feinen Kräften beizutragen. Die Beträge werden am Eingang der Kirche entgege 


genommen. 5 
Der Vorſtand 


Ne Irtsansfchuß 
für Me Krlegswohlfahrtzpflege. der Thorner Liedertafel 


Sue Kinder und Frauen 


die Meldung zu bewirken, ſpäteſtens binnen 3 Tagen. 


Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht bewirkt, wird ge⸗ 


härtere Strafe verwirkt iſt. 

Bei der Muſterung wird über Würdigkeit, Tauglichkeit und 
Abkömmlichkeit entſchieden. 

Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Verhältniſſe 
können Landſturmpflichtige hinter die letzte Jahresklaſſe ihres Auf⸗ 
gebots, in beſonders dringenden Fällen einzelne Landſturm⸗ 
pflichtige erſten Aufgebots auch hinter die letzte Jahresklaſſe des 
zweiten Aufgebots zurückgeſtellt werden. 

Landſturmpflichtige Beamte können ſolange als unabkömmlich 
anerkannt werden, als der Geſamtbedarf an auszuhebenden Land⸗ 
ſturmpflichtigen innerhalb des Aushebungsbezirks gedeckt werden 
kann. \ 
Die Beſcheinigung der Unabkömmlichkeit erfolgt durch den 
Chef derjenigen Zivilbehörde, bei welcher der Beamte angeſtellt iſt. 


der über 
die uns 
auf den 


Zuverläſſigen, militärfreien 


Etwaige Zurückſtellungsgeſuche, Unabkömmlichkeitsbeſchei⸗ 
nigungen und ärztliche Atteſte ſind mir umgehend einzureichen. uf er zur Arbeit. 3. 
Der Tag des Beginns der Muſterung wird nur durch 172 85 Hubner: Winkenan b. HZ 
öffentlichen Aushang bekannt gemacht werden. ellt ein x Suche 
Edelweiß, Graudenzerſtr. keula Ame, Shüten madchen Scheel, 


Thorn den 12. September 1914. 


ger öibilborfikende ber Erjastommilion Thor stadt. 


| Bekanntmachung. 


Wir weiſen darauf hin, daß nach der amtlichen Bekannt⸗ 


Stüdl⸗ und Landlutſcher | cn, dee denen nd d 
ſowie Arbeitsburſchen Heente Kcatarzynsıi, 


ſtellt ſofort ein gewerbsmäßige Stellenvermittleritt 
Thorn. Neuſt. Markt 18. 17 


A. E. Pohl, Mineralwafferfabrik.] saetemädchenn. mar ne 


machung der Reichsſchuldenverwaltung vom 21. Auguſt 1914 die Zins. . — 

ſcheine Reihe 6, Nr. 1 bis 20 zu den Schuldverſchreibungen der Ein Jahren Einer Chaullee . 
3½ prozentigen vorm. 4 prozentigen deutſchen Reichsanleihe von Mädch. f alles, 
1882 und Reihe 5, Nr. 1 bis 20 zu den Schuldverſchreibungen Suche und empfehle Stütze uf 4 
der 3½ prozentigen deutſchen Reichsanleihe von 1896 über die Katharina Swiniarsiterin, 
Zinſen für die zehn Jahre vom 1. Oktober 1914 bis 30. Sep⸗ nahe 10, 2 
tember 1924 nebſt den Erneuerungsſcheinen für die folgende Reihe wird geſucht. 


vom 1. September d. Is. ab bei den zuſtändigen Kaſſen (auch 
ſämtlichen Reichsbank⸗Haupt⸗ und Nebenſtellen) ausgereicht werden. 
Thorn den 10. September 1914. 


Der Magiſtrat. 


Ine Preiserhöhung! 


| Beſten, friſchen 
Tee 


Thorner Brotfabrik, 
G. m. b. H. 


1 Laufburſche 


wird von ſofort geſucht. 
F. Duszynski, Bigaresnhandlung. 


— — — —b 


Sanur 


ſofort geſucht. 


Nathan Leiser & Co., 


Fahrrad, 


ehr gut erhalten, billig zu verkauſen, . 
\ g 5 Bergſtr. 22 A. . 


Morse Möbel, Kleldüngs⸗ 


ſtücle und Bücher 
zu verkaufen. — — 


525 


geholt 95 


er 


— 


& Mahnung 


a345 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


ii 


in Pak. /, Ya, ½ Pfd. und zahle von allen Seglerſtr. 1, 1. 2 3 ———— 
Tee⸗Verkäufen Laufburſche perrſchaftl. Wohnung, 
(Radfahrer) kann ſich meiden Massen nd Wünschen, Plerdefal 


Mellienſte. 88. 


Suche von ſofort 


militärfreie Kellner, Kellnerlehrlinge, 
Laufburſchen für Reſtaurants bei hohem 
Gehalt, Hausdiener und Kutſcher. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 


Kontoriſtin 5 


mit ſchöner Handſchrift, welche Schreib⸗ Zwei einzelne aimmel, 1 
S 2 


; x ? ietert: 
maſchine bedient und Stenographieren kann.] mit oder ohne möbliert, zu vermieten 
Schriftliche Angebote mit Gehallsanfpr. BE 0 8 eglerſtt - 

8 .. 
Möbl. 


beten. 
2 Erich Junga, Zimmer BIN 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
Nechunugsktontor Thorn 3. mit Mittagefen von jofort ac Snstelt 


ee BE a un 
Für meine beiden Kinder, 12 und 3 gebote unter N. 13 an die Geſch 


vorzügliche leichte 
Jahre, ſuche ich für ſofort ein erfahrenes der „Preſſe“. : 
Küche 
Stro 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. von ſofort zu verm. 
(evangeliſch), auch durch Vermittlung. 


2 Zigarrenfabrik Stambul, 5 Frau B. Scheldling, Thorn, Hauptbahnh. D Word ö. II. 


; fof. z. verm. Tuchmacherſtraße 
a Herr Qutsbeliger Pommes, Dior 
J. Borg, G. m. b. H., Dan 


großer Garten, wegen Verſetzung 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Zaſelbſt. ? jer 
2 reiz. junge Terri 
zum beſien des voten Kreuzes 
verkaufen. 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


* 


ort 
ſchin, Poſt Oftichau, ſucht ſofort oder zum auch für mehrere Perſonen, DON luce 


2 zu vermieten. Euler 2 
junges Muochen Manufatturif, 


zur Unteritügung der Hausfrau, Koch, | 20 Jahre alt, ſucht entſprech. Beſchn 
kenntniſſe erforderlich. Perſönliche Vor⸗ Gefällige Angebote unter M. 12 
ſtellung bis zum 15. September zwiſchen] Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


3 und A Uhr. L. St ler. 
ene e Nejenige Persone 
rr | die e TE eld in 
1 Verkäuferin, Menden Jet, it Dune eine der lc 
„ 3 eu {1 
1 Lehrfräulein, a der „ref abqugeben, and 
8 1 von Sn Anzeige erftattet wird. ._ 
Hermann Heymann. Terrier 
FFVVU»I,i.A a e 0 5 
Ginen zuperläffigen jungen Mang geteregag, dae zee Hude 0 
und kräftigen Laufhurſchen m 


in der Nacht zum 24. Augu T0 
i ifchen Briefen und 
ſucht ſofort Station zwiſchen Brief G 
Suche per ſofort 


Lanline 1/61. dem Zuge geſprungen. 
ein Kindermädchen, 


am liebſten noch ſchulpflichtig, zum Aus⸗ 
fahren meines Kindes für die Nachmittage. 
Reichsflagge, Mellienſtr. 113. 


5 Ml. Summer, 


Verkäuferin ! 


gewandt und branchenkundig, welche bereits mehrere Jahre in der Brau tätig 
war, ſuche für mein 5 Sn We 


Kurz⸗ und Wollwaren⸗Geſchüft 


zu engagieren. Angebote unter L. 11 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fuhtleute Bäcker 


zur Ziegelabfuhr geſucht. Münd⸗ und 


liche Angebote Montag Vorm. A N 0 % i { ße K 


erbeten. 


Tunger iegeli-Serenigung 


junges Mädchen Oktober Ar 5 = 


für alle Hausarbeiten im kleinen Haus⸗ 
halt geſucht. Schmiedebergſtr. 2, 2 Tr. 


roviantamt. für dauernde Beſchͤfligung von ſofortf If ami 
Meldungen 0 früh ½6 luce güngere Mbeitsmadchen 


Uhr in der alten Bärerei Bau-| J. M. Wendisch Nachf., ghorner Papierwarenfabrik 


linerſtraße. Seifenfabrik. Gebr. Rosenbaum, 


. m. b. H., werden ſofort geſucht . — — 7 
Seglerſtr. 28, 1. Herrmann Thomas, Lehrmädchen e 
82 2 8 7 K ſof t 17 t. Ss = B=} E 2 5 5 
Krüſtige We ee ee 5 Wisniewatt, Altftädt. Markt 5. 25 E E 8 5 E 5 90 
2 o ‚18 516% 
8 17 20 
Kräftiger elne enen e e 2024 
h 4 Zum 1. Offober cr. ein fauberes 2 2 2 ö 210 
1 8 6 1 

Arbeiter 5 


ſtellt ein 


(Zweites Blatt.) 


15. September 1914. 


Ein aktiver belgiſcher Diplomat 
ber deutſchlands Bemühungen zur 
Erhaltung des Friedens. 
her Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 

eilt mit: 

Am 31. Juli 1914 wurde in Berlin ein Brief 
mit folgender Adreſſe zur Poſt gegeben: 

„Madame Costermans. 

107 Rue Froissard. Bruxelles. Belgique.“ 

Da bekanntlich am gleichen Tage das 
Reichsgebiet in Kriegszuſtand erklärt wurde 
und damit die Beſtellung von Privatbriefen 
nach dem Auslande aufhörte, iſt der Brief mit 

m poſtaliſchen Vermerk „Zurück wegen 
Kriegszuſtand“ dem Aufgabepoſtamt wieder zu⸗ 
geſtellt worden. Der Brief blieb dort liegen 
und wurde nach Ablauf der vorgeſchriebenen 
Bst durch die faiferlihe Oberpoſtdirektion in 

erlin zur Ermittelung des Abſenders amtlich 
geöffnet. In dem äußeren Briefumſchlag befand 
ich ein zweiter mit der Adreſſe: 

„Son Excellence Monsieur Davignon 
Ministre des Affaires Etrangöres.“ 

5 Da auch auf dieſem Amſchlage der Abſender 
1 5 angegeben war, wurde er ebenfalls geöff⸗ 
1 5 Es fand ſich in ihm ein amtlicher Bericht 
St. königlich belgiſchen Geſchäftstrücers in 
= Petersburg, Herrn B. de l’Escailfe, über die 
a rartige politiſche Lage am 30. Juli 1914, der 
eu Hiablick auf ſeine politiſche Bedeutung von 
ws kaiſerlichen Oberpoſtdirektion dem Auswär⸗ 
igen Amte zugeſtellt wurde. 

Der Bericht lautet in der Überſetzung: 
Belgiſche Geſandtſchaft. 
St. Petersburg. 
795/402. 

Die politiſche Lage. 
n Se. Exzellenz Herrn Davignon. Minifter 
er auswärtigen Angelegenheiten. 
Herr Miniſter! 
Der geſtrige und vorgeſtrige Tan vergingen 
in der Erwartung von Ereigniſſen. die der 


den 30. Juli 1914. 


- Kriegserklärung Oſterreich Ungarns an Ser⸗ 


ne folgen mußten. Die widerſprechendſten 
möchten wurden verbreitet, ohne daß es 
ED geweſen wäre, bezüglich der Abſichten 
r kaiſerlichen (ruſſiſchen) Regierung Wahres 
nn alem genau zu unterscheiden. Anbe⸗ 
55 bar bleibt nur, daß Deutſchland ſich hier 
5 enſo ſehr wie in Wien bemüht hat. irgend 
55 Mittel zu finden, um einen allgemeinen 
. zu vermeiden, daß es dabei aber 
inerſeits auf die feſte Entſchloſſenheit des 

jener Kabinetts geſtoßen iſt, keinen Schritt 
zurückzuweichen und andererſeits auf das Miß 
ER — — 


Deutſche Kriegsbriefe.*) 
Von Paul Schweder. 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, 6. September. 
Rings um Verdun. 


: I. 
gente, Feng ein ſehr anſchauliches und inter⸗ 
erſtatter f ild, wenn man ſich den Kriegsbericht⸗ 
ruhig a inmitten des wildeſten Schlachtgetümmels 
9 ſeiner Schreibmaſchine tippend denkt. 
raſſeln = ihn feuern die ſchweren Feldhaubitzen, 
brochen 55 Maſchinengewehre und rollt ununter⸗ 
rend 5 Feuer der Infanteriekolonnen, wäh⸗ 
der Oper on von rechts und links den Fortgang 
mutige Me onen zuruft. Ab und zu pinſelt der 
und en die Schrapnellſplitter aus den Typen 
ſitzend, al ſchließlich, in einem Meer von Blut 
meldun 5 einziger Überlebender mit der Sieges⸗ 
hat debe aim Schaden der Kriegsberichterſtatter 
dieſen T unſelige Kollege Wippchen aus Berlin 
und jo it auch noch in die Literatur eingeführt, 
erichterſt = denn kein Wunder, wenn heute der 
olff⸗De atter den Vogel abſchießt, dem eine kurze 
berichten 1155 den Anlaß zu ſeitenlangen Schlacht⸗ 
berichterſtat t. In Wirklichkeit haben wir Kriegs⸗ 
erhebenden ter außer der allerdings unvergeßlich 
eroberte 3 Burt nach Lüttich und in das eben 
önnen FE hinein nicht viel anderes erleben 
ſchen Stadt was heute in mancher mittleren deut⸗ 
und Gefan auch an Ereigniſſen, wie Verwundeten⸗ 
vor ſich genentransporten und ähnlichen Dingen, 
berlin und dies vorweg zu ſagen in dem 
großartige. wo ich von einem weiteren und wirklich 
5 gen Erlebnis, wie es unſere geſtrige Fahrt 


as 
5 e unſerer Weſtarmee bei Verdun 


eint mir um 
eng dung den Ruf der Kriegsbericht⸗ 


* 
)6 ; 2 5 
8. Sep enehmigung 5 Nemſfentlichung erteilt am 


tembe 
Inden be Feldhee Bet es Chefs des General⸗ 


trauen des Petersburger Kabinetts gegenüber 
den Verſicherungen Sſterreich⸗Angarns. daß es 
nur an eine Beſtrafung, nicht an eine Beſitzer⸗ 
greifung Serbiens denke. 

Herr Saſonow hat erklärt, daß es für Ruß⸗ 
land unmöglich ſei, ſich nicht bereit zu halten 
und nicht zu mobiliſieren, daß aber dieſe Vorbe⸗ 
reitungen nicht gegen Deutſchland gerichtet 
ſeien. Heute Morgen kündet ein offizielles 
Communiqué an die Zeitungen an, daß „die 
Reſerviſten in einer beſtimmten Anzahl von 
Gouvernements zu den Fahnen gerufen ſind“. 
Wer die Zurückhaltung der offiziellen ruſſiſchen 
Communiqués kennt, kann ruhig behaupten, 
daß überall mobilgemacht wird. 

Der deutſche Botſchafter hat heute Morgen 
erklärt, daß er am Ende ſeiner ſeit Sonnabend 
ununterbrochenen fortgeſetzten Ausgleichsbe 
mühungen angelangt ſei und daß er kaum noch 
Hoffnung habe. Wie mir eben mitgeteilt wird, 
hat ſich auch der engliſche Botſchafter im gleichen 
Sinne ausgeſprochen. England hat letzthin 
einen Schiedsſpruch vorgeſchlagen. Herr Saſo⸗ 
now antwortete: „Wir ſelbſt haben ihn Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn vorgeſchlagen, es hat den Vorſchlag 
aber zurückgewieſen.“ Auf den Vorſchlag einer 
Konferenz hat Deutſchland mit dem Vorſchlage 
einer Verſtändigung zwiſchen den Kabinetten 
geantwortet. Man möchte ſich wahrhaftig fra⸗ 
gen, ob nicht alle Welt den Krieg wüaſcht und 
nur verſucht die Kriegserklärung noch etwas 
hinauszuſchieben, um Zeit zu gewinnen. 

England gab anfänglich zu verſtehen, daß es 
ſich nicht in einen Konflikt Higeinziehen laſſen 
wolle. Sir George Buchanan ſprach das offen 
aus. Heute aber iſt man in St. Petersburg 
feſt davon überzeugt, ja man hat ſogar die 
Zuſicherung, daß England Frankreich beiſtehen 
wird. Dieſer Beiſtand fällt ganz außerordentlich 
ins Gewicht und hat nicht wenig dazu beigetra 
gen, der Kriegspartei Oberwaſſer zu verſchaffen. 

Die ruſſiſche Regierung hat in den letzten 
Tagen allen ſerben freundlichen und öſterrei⸗ 
chiſch⸗feindlichen Kundgebungen freien Lauf 
gelaſſen und hat in keiner Weiſe verſucht ſie zu 
erſticken. In dem Miniſterrate. der geſtern 
früh ſtattfand, machten ſich noch Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten geltend; die Bekanntgabe der 
Mobiliſierung wurde verſchoben, aber ſeitdem 
iſt ein Umſchwung eingetreten. die Kriegs⸗ 
partei hat die Oberhand gewonnen und heute 
früh um 4 Uhr wurde die Mobilmachung be⸗ 
kannt gegeben. 

Die Armee, die ſich ſtark fühlt. iſt voller 
Begeiſterung und gründet große Hoffnungen auf 
die außerordentlichen Fortſchritte, die ſeit dem 
japaniſchen Kriege gemacht worden ſind. Die 
Marine iſt von der Verwirklichung ihres Er⸗ 


ſicht, daß ſie nach den Ereigniſſen im türkiſch⸗ 
bulgariſchen Kriege, wo man die Kriegsbericht⸗ 
erſtatter kurzerhand in einen Eiſenbahnwagen 
ſperrte und erſt nach den Schlachten wieder heraus⸗ 
ließ, ſich überlebt haben, weil kein moderner Staat 
ſich den Luxus geſtatten könne, ſie zu ſeinen kriege⸗ 
riſchen Operationen zuzulaſſen, iſt jedenfalls für 
Deutſchland nicht zutreffend; denn wenn wirklich 
wichtige Momente, wie in dieſem Augenblick das 
Ringen um Verdun, vor ſich gehen, wird uns in 
der liberalſten Weiſe der Zugang zu ſolchen welt⸗ 
geſchichtlich einzig daſtehenden Ereigniſſen frei⸗ 
gemacht, ſogar auf die Gefahr hin — in der wir 
heute alle für eine kurze Zeit ſchwebten —, bei 
einem Ausfall der Beſatzung der wichtigſten Feſte 
am jenſeitigen Maasufer in die Feuerlinie zu 
kommen. Und noch etwas möge mir zu bemerken 
geſtattet ſein. Wir ſtehen trotz aller freudigen und 
ſich faſt überſtürzenden Ereigniſſe doch erſt am 
Anfang des Krieges mit dem weſtlichen Nachbar. 
Wir haben glücklicherweiſe noch keinen einzigen 
Rückſtoß auszuhalten gehabt, noch keinen größeren 
Fehlſchlag unſerer Operationen erlebt und müſſen 
ſomit erſt noch erweiſen, daß wir auch dann nicht 
gleich den Mut verlieren werden, wenn es wider 
Erwarten auch einmal ſchiefgehen ſollte. Da er⸗ 
ſcheint es wohl doppelt wichtig, daß ſich auch der 
Berichterſtatter, der an der Quelle ſitzt, trotz aller 
großen und erhebenden Eindrücke nach Möglichkeit 
zurückhält, damit in jenen Augenblicken nicht das 
zuviel Geſagte den Rückſchlag umſo fühlbarer macht. 

Wieder war es zu nachtſchlafender Zeit, als 
unſere Automobile ſich zur Reife nach Verdun an⸗ 
ſchickten. Diesmal hatte ich den eben erſt unter 
allerlei Fährniſſen aus Südrußland zurückgekeh ten 
Schlachtenmaler Profeſſor Angewitter zum Fahet⸗ 
genoſſen, deſſen großes Diorama „Der Übergang 
bei Caub“ noch vor wenigen Wochen den Berlinern 
die große Zeit vor 100 Jahren näherbrachte, ohne 
daß ſie auch nur eine Ahnung von der viel größeren 
und unmittelbar bevorſtehenden hatten. 

Im Großen Hauptquartier hatten wir das Ver⸗ 
gnügen, dem Generalſtabschef auf ſeinem Morgen⸗ 


neuerungs⸗ und Reorganiſationsplanes noch ſo 
weit entfernt, daß mit ihr wirklich kaum zu 
rechnen iſt. Darin eben liegt der Grund, warum 
die Zuſicherung des engliſchen Beiſtandes eine 
ſo große Bedeutung gewann. 

Wie ich die Ehre hatte, Ihnen heute zu 
telegraphieren (T. 10), ſcheint jegliche Hoffnung 


auf eine friedliche Löſung dahin zu ſein. Das 
iſt die Anſicht der diplomatiſchen Kreiſe. 
Für mein Telegramm habe ich den Weg 


via Stockholm über den Nordisk Cabel benutzt, 
da er ſicherer iſt als der andere. Dieſen Be⸗ 
richt vertraue ich einem Privatkurier an, der 
ihn in Deutſchland zur Poſt geben wird. 

Genehmigen Sie, Herr Miniſter. die Ver⸗ 
ſicherung meiner größten Ergebenheit. 

gez.: B. de l'Escaille 

Unfere Feinde erklärten heute, verleumde⸗ 
riſch und unter gefliſſentlicher Verdrehung der 
wahren Tatſachen, aller Welt, die Mächte der 
Tripleentente hätten bis zum letzten Augen⸗ 
blicke nur die Erhaltung des Weltfriedens im 
Auge gehabt, ſeien aber durch Deutſchlands 
ſchroffes, jede Verſtändigung unmöglich machen, 
des Verhalten zum Kriege gezwungen worden: 
Deutſchland habe eben in ſeiner wilden Erobe— 
rungsgier unter allen Umſtänden den Krieg 
gewollt. Demgegenüber iſt das vorliegende 
Dokument als Beweis dafür wertvoll. daß man 
in diplomatiſchen Kreiſen Petersburas noch am 
30. Juli, alſo 2 Tage vor der deutſchen Mobil⸗ 
machung, die überzeugung hatte. Deutſchland 
habe ſich ſowohl in Wien wie in Petersburg 
die größte Mühe gegeben, den öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Konflikt zu lokaliſieren und den 
Ausbruch eines allgemeinen Weltbrandes zu 
verhindern. Es iſt ferner wertvoll als Beweis 
dafür, daß dieſelben Kreiſe ſchon damals über⸗ 
zeugt waren. England habe durch die Zuſiche⸗ 
rung, es werde in einem etwaigen Kriege nicht 
neutral bleiben, ſondern Frankreich gegen 
Deutſchland beiſtehen, der ruſſiſchen Kriegspar⸗ 
tei den Rücken geſtärkt und damit weſentlich 
zur Provozierung des Krieges beigetragen. Und 
ſchließlich iſt dieſes Dokument auch noch deshalb 
für uns von Jatereſſe, weil ſein diplomatiſcher 
Verfaſſer ſeiner Regierung berichten zu ſollen 
glaubte, er halte die Verſicherungen Rußlands, 
nur in einzelnen Gouvernements würden die 
Truppen zu den Fahnen gerufen, eine allgse 
meine Mobilmachung finde aber nicht ſtatt, für 
Schwindel. 


Fur Lage der oſtpreußiſchen 
Flüchtlinge. 
Die Bergung und ſichere Unterbringung der 
oſtpreußiſchen Flüchtlinge kann im weſentlichen 


jetzt als vollendet betrachtet werden. Allein die 
vier Landkreiſe des Frankfurter Regierungs⸗ 
bezirks Arnswalde, Friedeberg. Soldin um 
Landsberg, denen in erſter Linie die Aufgabe 
zufiel, die mit der Eiſenbahn die Provinz Bran⸗ 
denburg zuſtrömenden, Hilfe und mittelloſen 
Flüchtlinge zu beherbergen, haben nahezu 25 000 
Flüchtlinge, meiſt Frauen und Kinder. in ihre 
Obhut genommen. In aufopferadſter Weiſe 
haben ſich alle Gemeinden dieſer Kreiſe angele⸗ 
gen ſein laſſen, den Anglücklichen, die teilweise 
ihre geſamten Habe hatten im Stich laſſen 
müſſen und viele Tage umhergeirrt waren, bis 


Kräften einen vorläufigen Erſatz des verlorenen 
Heimes zu gewähren. Wenn auch natürlich bei 
der großen Zahl der plötzlich erſchienenen Gäſte 
der Raum etwas knapp geworden iſt. und dieſe 
auf die eigene häusliche Gemütlichkeit und 
mancherlei gewohnte Bequemlichkeiten wohl 
oder übel verzichten müſſen, ſo lehrt doch der 
Augenſchein, daß überall wenigſtens die drin 
gende Not beſeitigt iſt. Wie langerſehnte Gäſte 
ſind die Oſtpreußen in den Familien unſerer 
Landleute und Städter aufgenommen, alles, 
was zur Lebensnotdurft gehört, Nahrung, Klei⸗ 
dung und ſicheres geſundes Obdach, haben die 
hilfsbereiten Einwohner der Kreiſe ohne Aus 
nahme in reichem Maße freiwillig, ohne erſt 
lange nach Entſchädigung zu fragen, zur Verfü⸗ 
gung geſtellt; es war geradezu Ehrenſache, ſich 
‚und ſeine Habe in den Dienſt der Flüchtlingsber⸗ 
gung zu ſtellen, und mancher ließ ſich nur ſchwer 
davon überzeugen, daß ſchon genug geschehen und 
ſeine Hilfe zurzeit nicht mehr nötig ſei. 

So kann wohl auch durchweg feſtgeſtellt 
werden, daß die oſtpreußiſchen Gäſte, abgeirhen 
von der Ungewißheit über das Schickſal ihrer 
Heimat und mancher noch vermißter Angchöri⸗ 
ger, dankbar und zufrieden die Gaſtfreundſchaft 
und die wohltuende Ruhe nach den unendlichen 
Qualen und Gefahren der Flucht genießen. Je 
nach ſeinen Fähigkeiten und ſeiner bisherigen 
Beſchäftigung wird jedem nach Möglichkeit 
Gelegenheit geboten, ſich weiter zu betätigen 
und ſeinen Gaſtgebern nach Kräften die gebate: 
nen Wohltaten zu vergelten. Daß namentlich 
für die geflüchteten Landbewohner ein reiches 
Arbeitsfeld in der Landwirtſchaft ſich bietet, 
verſteht ſich von ſelbſt; aber auch für ſtädtiſche 


Bevölkerung, Beamte, Kaufleute, Handwerker 


werden unſere Städte ſicherlich bald genüge id 
Gelegenheit zur Beſchäftigung finden, ſodaß 
keiner gezwungen ſein wird, müßig zu ſitzen ud 
ſich ernähren zu laſſen. 

Speziell für Lehrer, welche ſich in größerer 
Zahl unter den Flüchtigen befanden, wird 
ſich, ſobald ſie ſich bei den Landräten oder der 


ſpaziergang zu begegnen, nachdem ich ihm tags zu⸗ 
vor ſchon einmal ganz allein durch einen Jufall 
in die Arme gelaufen war. Das Gefühl abſoluter 
Ruhe und Sicherheit, das von ihm ausgeht, über⸗ 
trägt ſich ſichtbar auf ſeine ganze Umgehung, die 
gewiß kein kleines Vergnügen daran gehabt haben 
mag, als ich urplötzlich infolge eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes in das Allerheiligſte einbrach und nicht gleich 
im Bilde war. Aber mit echt Moltkeſcher Strategie 
half mir die Exzellenz ſelbſt in der liebenswürdig⸗ 
ſten Weiſe, und ich hatte die Genugtuung, zu kon⸗ 
ſtatieren, daß meine früheren Angaben über die 
ruhige und beſtimmte Arbeit des Großen General⸗ 
ſtabes in keiner Weiſe einer Remedur bedürfen. — 
Nachdem die letzten Inſtruktionen für unſere lange 
Fahrt entgegengenommen waren, ging es im 
70⸗Kilometertempo zum Tore hinaus, dieſelbe 
Straße entlang, die wenige Tage zuvor der kaiſer⸗ 
liche Automobilzug nach den Schlachtfeldern bei 
Longwy und in das kronprinzliche Hauptquartier 
paſſiert hatte. Auch unſer Weg führte zunächſt 
durch Luxemburg und Belgien nach der franzöſiſchen 
Grenzfeſte Longwy, die gegen Ende Auguſt gefallen 
iſt, nachdem ſchon in den Tagen vorher die kron⸗ 
prinzliche Armee einfach um ſie herummarſchiert 
war. Auf die heftigen Kämpfe, die auch hier unſere 
Truppen mit Franktireurbanden zu beſtehen hatten, 
wies uns eine Anzahl verbrannter und zerſtörter 
Häuſer in den belgiſchen Dörfern Athus und Aus 
bande hin, die wir zuerſt paſſterten. Hier im Tale 
der vielbeſungenen und auch von Goethe bei ſeiner 
Kriegsfahrt nach Longwy mehrfach erwähnten 
Chiers blüht heute eine große Berg⸗ und Hütten⸗ 
induſtrie, und die aus aller Welt herbeigeſtrömte 
Arbeiterſchaft ſieht naturgemäß in der heran⸗ 
gebrochenen Kriegsnot keine ſehr angenehme Er⸗ 
ſcheinung. Doch ſind die Leute bei Anfragen höf⸗ 
lich und entgegenkommend, und in dem nächſten 
Städtchen, dem arg mitgenommenen Halanzy, ſehe 
ich ſogar mehrere, die mit der Binde des Roten 
Kreuzes am Arm Samariterdienſte tun. Gleich 
hinter dem Orte liegen zehn unſerer ſchönſten Laſt⸗ 
automobile, die, mit Hafer beladen, kurz nach Be⸗ 


ginn der Beſchießung hier eintrafen und durch 
einen unglücklichen Zufall in Brand gerieten. Hoch 
oben wird nunmehr Longwy ſichtbar. Aber wäh⸗ 
rend Longwy Haut ganz zerſchoſſen erſcheint und 
ſogar der ſchöne Baumbeſtand vernichtet iſt, haben 
die großen Hüttenwerke in Longwy Bas faſt gar⸗ 
nicht gelitten, ein Zeichen, 
Geſchütze vom erſten Augenblick der Beſchießung an 
auf die Höhenbefeſtigungen ſelbſt eingeſtellt waren. 
— In Halanzy liegt ein rieſiger Haufen fran⸗ 
zöſiſcher und auch einige deutſche Torniſter, Waffen 
und Munition vor der Maison communale auf: 
geſtapelt. Unfere braven Landwehrleute ſortieren 
die Sachen mit pedantiſcher Genauigkeit, und ich 
ſah, wie einer von ihnen mit einer Poſtkarte, die 
er in einem der Torniſter gefunden hatte, zum 
Feldpoſtbriefkaſten hinüberging und dieſen letzten 
Gruß eines vor Longwy Gefallenen an die richtige 
Adreſſe beförderte. Jenſeits Longwy finden ſich 
die erſten Schützengräben der Franzoſen. Sie ſind 
ſehr bequem, aber nicht praktiſch angelegt und ſchon 
nach kurzer Zeit verlaſſen worden, da das Schuß⸗ 


in den Bergungszügen Zuflucht fanden, nach 


feld nur ein begrenztes war. Sie ſind mitten in 
Haferfeldern gegraben, auf denen die Ernte noch 
ſteht und vielleicht langſam dem Verderben ent⸗ 
gegengeht, wenn es nicht gelingen ſollte, vielleicht 
einige der vielen franzöſiſchen Gefangenen zu ihrer 
Einbringung anzuſtellen. Es wäre das nur eine 
kleine Gegenleiſtung für die ihnen von uns ge⸗ 
währte Verpflegung. Hoch über dieſem kriegeriſchen 
Bilde wiegen ſich die ſchon langſam Herbſtlaub 
zeigenden wunderſchönen Ardennenwälder, in denen 
es in dieſem Jahre keine fröhlichen Auerhahn⸗ 
jagden der franzöſiſchen Grandſeigneurs geben wird. 

In dem folgenden Orte Muſſon, der ebenfalls 
halb ausgebrannt iſt, fällt uns auf, daß ein wag⸗ 
halſiger deutſcher Kletterkünſtler an der Außenſeite 
des ganz ſpitz zulaufenden Turmes heraufgeklettert 
iſt und dort die deutſche Fahne aufgeſteckt hat, die 


ſo leicht wohl niemand wieder herunterholen wird. 


Dann paſſieren wir Baranzy, das bis auf zwei 
oder drei Häuſer vernichtet iſt und hinter ſeinen 
letzten Brandruinen Maſſengräber unſerer Krieger 


wie ſorgſam unſere 


königlichen Regierung melden, alsbald reichlich] die 
Beihäftigung finden, da durch die Einberufung die 
u den men gerade im Die) f m: 3 
= 1 8 0 n gerade im dieſem Berufe Mam Regiment. Auf dem Fahnenring befinden ſich fol⸗ 
5 ee 5 - gende Inſchriften: 1811 Sſimbirskiſches Infanterie⸗ 
Leider hat eine ganz falſche Vorſtellung von Regiment. 1911 24. Sfimbirskiſches Infanterie⸗ 
dem Zwecke und der Art der Anterbringu ig Regiment. Die andere Fahne, die dem rufſiſchen 
einen groben Teil Der lng dea derber de e pee ende d dre 
tet, die Vorteile, die ihnen geboten wurden, auf dieſen lauten: 1. Säkularband A 1806 Jakuts⸗ 
auszuſchlagen und lieber mit ihren letzten ge- kiſches Musketier⸗Regiment. 1856 für Sewaſtopol 
retteten Groſchen nach Berlin oder in deſſen 


ſches J = Et 595 Swenigorod⸗ 
Nähe zu eilen, wo fie bei Verwandten Aſyl zu ſches Infanterie Regiment. Der Sahnenring trägt 
finden hofften. die Bezeichnung: 


8 1806 Jakutskiſches Musketier⸗ 
25 5 Regiment. 
Ihnen ſchwebte offenbar bei der 


S5 mit Inſchriften ſind unverſehrt, 
pitzen beſchädigt. Die eine Fahne gehörte 
24. ruſſiſchen Sſimbirskiſchen Infanterie⸗ 


Gieſe und Leutnant Freyer, ferner Rektor Reczko, | 
Leutnant der Reſerve, aus Schwedenhöhe, Prokuriſt 
Stötzer, Leutnant der Landwehr, Hauptmann Moli⸗ 
tor, der früher mehrere Jahre hier ſtand, Leutnant 
von Platen im Dragoner⸗Regiment Nr. 12 aus 
Gneſen, Amtsrichter Freiherr Forſtner 

aus Schwetz. 

Bromberg, 10. September. (Drei verwundete 
ruſſiſche Offiziere) die in Bromberg verpflegt 
werden, haben aus Dankbarkeit 35 Rubel für das 
Rote Kreuz geſpendet. 

E Fordon, 10. September. (Brand.) Geſtern 
Mittag brannte in dem benachbarten Jaruſchin 
bei dem Beſitzer Valentin Gorski eine große, mit 
Stroh gedeckte Bretterſcheune nieder. Mitverbrannt 
iſt die geſamte Roggenernte, das Kleeheu, Dreſch⸗ 
und Reinigungsmaſchine, Spazier⸗ und Arbeits⸗ 


In Heſgreag ft Der rufkhen Kavallerie nach 
Im Hirſchkrug iſt der ruſſiſchen Kavallerie nach⸗ 
ſtehende Anordnung des ruſſiſchen kommandieren⸗ 
den Generals bekannt gemacht: Preußiſche Bürger! 
Bei Überſchreitung der Grenze kämpfen wir nur 
mit der Armee, aber nicht mit friedlichen Ein⸗ 
wohnern. Privates Eigentum und Leute werden 
nicht angerührt, mit Ausnahme von Bürgern, die 
mit Waffen ohne irgend ein Abzeichen, daß ſie 
der Armee angehören, angetroffen werden, werden 
ſtrenger Strafe unterliegen laut Kriegsgeſetz. Für 
alle entnommenen Produkte wird mit Geld bezahlt. 
Bei gewaltſamer Enteignung von Eigentum durch 
mir Unterſtellte iſt mir zu melden, damit die 
Schuldigen beſtraft werden. 
Der kommandierende General. 
Extrablatt. 
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nierung, Flüchtlingslager, Arbeitszwang bei 
Erd, und Befeſtigungsarbeiten und dergleichen 
vor. Trotz allen belehrenden Zuſpruchs war es 
oft nicht möglich, die ſe Vorurteile bei den ver⸗ 


chwarze Band des St. Georg⸗Kreuzes mit zwei 
ilberdurchwirkten Quajten. Beide Fahnen ſind 
nach dem Zeughauſe gebracht worden und haben in 
der Ruhmeshalle Aufſtellung gefunden. 

Zur Lage in Oſtpreußen. Der Regierungs- 


ängſtigten, überanſtrengten Menſchen zu beſei⸗ präſident von Allenſtein hat die Schlachtfelder von 


tigen, man mußte ſie, ſoweit ſie noch für die 
nächſte Zeit Geldmittel beſaßen oder ein feſtes 
Unterkommen bei Verwandten 
konnten, ziehen laſſen, 
zahlreicheren, denen es trotz aller Verhinde⸗ 
rungsmaßregeln auf den größeren Bahnhöfen 


gelang, ſich einer Befragung und Beratung ginz!dieſer f en des Superintendenten Tomuſchat, 
zu entziehen. Allen dieſen ſchwebte eben Berlin | übermitte 


als der große, allein ſichere Zufluchtsort vor, 
in dem ſie Rettung und lohnende Arbeit zu 


finden hofften; kein Hinweis auf die große P 


Arbeitsnot, die gerade naturgemäß in Berlin 


Hohenſtein, Eilgenburg und Neivenburg beſucht, 
den Schaden feſtgeſtellt und Maßnahmen für den 
Barackenbau gutgeheißen. Große Züge mit erbeu⸗ 


nachweiſen teten Wagen, Munition, Monturen ſind am Don⸗ 
zugleich mit den noch nerstag nach Frankfurt a. O. abgegangen. — Ent⸗ 


gegen den in Königsberg verbreiteten Gerüchten 
ind die Geiſtlichen der Stadt Neidenburg von den 
Ruſſen nicht ermordet worden. Der Sohn eines 


t dem „Berliner Lokalanzeiger“ eine 
eigenhändige Poſtkarte ſeines Vaters vom 3. Sep⸗ 
tember, die mitteilt, daß dieſer Seelſorger unver⸗ 
Er und geſund geblieben iſt, wenn die Stadt auch 


ünderungen zu überſtehen hatte. 
Der Andrang der Feinde. Es war, ſo wird dem 


herrihen müſſe und die teueren Lebensbedin⸗ „Berl. Lok.⸗Anz.“ geſchrieben, bei einem ruſſiſchen 


gungen der Großſtadt konnte ſie überzeugen. 
Vielen von dieſen ſind vielleicht ſchon jetzt die 


Augen aufgegangen, uad ſie werden ſich jetzt den mußten. 


williger überzeugen laſſen, daß es nicht klug 
war, als fie die zu ihrer Hilfe gebotene Haad 
zurückwieſen. Vielleicht tragen auch dieſe 


Zeilen dazu bei, daß ſich manche noch nachträg⸗ bereitet 


lich an die ſtaatlich errichteten oder unterſtützten 
Hilfsorganiſationen wenden und ihre Rückbe⸗ 


förderung zur Unterbringung auf dem Lande ſoviel Staunen wie Dankbarkeit. 


oder in kleinen Städten beantragen. Am beſten 
wenden ſich ſolche Flüchtlinge in Berlin und 
Umgegend unmittelbar an das Kriegsbureau 
des königlichen Polizeipräſidiums in Berlin 
C. 25, Alexanderſtraße 3—6. 

Die Plötzlichkeit, mit der die Flucht über 
Oſtpreußen hereinbrach, machte es den Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen im erſten Augenblicke faſt 
unmöglich, mit hinreichenden Mitteln auf den 
Bahnhöfen zur Erquickung der meiſt ganz aus 
gehungerten Flüchtlinge bereit zu ſein. Aber 
ſehr bald hat überall die freiwillige Liebestär 
tigkeit eingeſetzt. Maacher Flüchtling wird ſich 
dankbar der freigebigen und warmherzigen 
Spenden erinnern, die ihm private Nächſten 
liebe unterwegs bot. N 


Uriegsnachrichten aus dem Oſten. 
Das 17. Korps in den Oſtkämpfen. 

„Das ſtellvertretende Generalkommando in Dan⸗ 

zig gibt folgendes Telegramm bekannt: „An den 

gegenwärtigen Kämpfen nimmt auch das 17. Korps 

unter Führung des Kommandeurs von Mackenſen 

hervorragenden Anteil. von Hindenburg.“ 


Eroberte ruſſiſche Fahnen. 


Von einem Truppenteil, der an den Kämpfen 
in Ostpreußen teilgenommen hat, e dem Kriegs⸗ 
miniſterium zwei eroberte fehl e Fahnen zuge⸗ 
ſandt worden. Bei beiden fehlt das Fahnentuch, 


aufweiſt, die hier einem wütenden Straßenkampfe 
zum Opfer gefallen ſind. Mit Entrüſtung zeigen 
uns hier Soldaten unſerer Ortswache wieder Ge⸗ 
ſchoſſe mit abgefeilter Spitze, die ſie in den 
Patronentaſchen franzöſiſcher Infanteriſten gefun⸗ 
den haben. Wenige Augenblicke ſpäter haben wir 
ſelbſt Gelegenheit, inmitten eines nur halb auf⸗ 
geräumten Schlachtfeldes franzöſiſche Torniſter und 
Patronentaſchen zu öffnen, in denen wir noch die 
Patronenpäckchen, wie ſie aus der Fabrik gekommen 
ſind und den Soldaten übergeben wurden, ent⸗ 
decken. Auch ſie zeigen die abgefeilten Spitzen, 
und nun bricht die helle Entrüſtung vor allem bei 
den ausländiſchen Militärattachees durch, die bis⸗ 
her vielleicht nur an die beſondere Niedertracht 
einzelner verbrecheriſcher Pioupious geglaubt 
hatten und nun mit uns erkennen müſſen, daß wir 
es mit einer planmäßigen und bewußten Aus⸗ 
rüſtung der franzöſiſchen Truppen mit dieſen ver⸗ 
derblichen Geſchoſſen zu tun haben. Auch hier 
finden wir lange Schützengräben in den umliegen⸗ 
den Feldern, von denen der größte Teil aber über⸗ 
haupt nicht beſetzt geweſen iſt. Bedenklich für die 
Schützen iſt der Umſtand, daß zu Armſtützen ge⸗ 
wöhnliche Holzbretter benutzt ſind, die beim Auf⸗ 
ſchlagen feindlicher Geſchoſſe ſplittern und den 
eigenen Leuten ſomit gefährlich werden konnten. — 
Und weiter geht's durch Signeulx, wo am Bahnhof 
ebenfalls noch tüchtig unter den Torniſtern und 
ſonſtigen, auf dem Wege gefundenen Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden der franzöſiſchen Truppen durch 
unjere Landwehr aufgeräumt wird, nach Latour, 
wo wieder die Kirche hoch am Turm die deutſche 
Fahne zeigt und am Ausgang ein einzelnes 
Offiziersgrab unſere Aufmerksamkeit feſſelt. Im 
Kreiſe herum dehnen ſich Maſſengräber, in die man 
Freund und Feind ohne Anterſchied nach dem 
großen Ringen am 23. Auguſt gebettet Wa ne 
Dann kommt Virton, das letzte größere Städtchen 
an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze, wo drei Eiſen⸗ 
bahnlinien zuſammenlaufen. Inmitten des kriege⸗ 


Sicher 


efangenentransport nach der Schlacht bei Ortels⸗ 


burg, als infolge Wagenmangels mehrere Offiziere 


in einem Wagen vierter Klaſſe untergebracht wer⸗ 
Als ſie ſich beſchwerdeführend an den 
den Transport leitenden Offizier wandten, ant⸗ 
wortete dieſer kurz, aber höflich: „Ja, meine 
Herren, Sie müſſen ſchon entſchuldigen, aber auf 
einen ag drang waren wir nicht vor⸗ 
Den Segen der deutſchen Ordnung empfinden 
die Polen des ruſſiſchen Weichſelgebietes mit eben⸗ 
In den von 
unſeren Truppen beſetzten Gegenden iſt ſtrenge 
Anweiſung ergangen, alle Waffen abzuliefern. 
Unſere Soldaten haben das Gefühl öffentlicher 
lich geſchaffen, das die dortige Bevölkerung 
eigentlich kaum kannte. Das Banditen⸗Unweſen 
wird I mit Stumpf und Stil ausgerottet, und 
man geſteht offen zu, daß friedliche Einwohner 
die Banditen nicht mehr zu fürchten brauchen. Die 
Bevölkerung atmet auf und geht ihren Geſchäften 
mit neuem Mute nach. N 


Die Rufen in Röſſel. 


Wenn von den ruſſiſchen Greueltaten in Oſt⸗ 
preußen berichtet wurde, iſt es auch bereits geſagt 
worden, daß einzelne Truppen in anſtändiger und 
korrekter Weiſe die Bürgerſchaft behandelt haben. 
Dies kann auch aus Röſſel berichtet werden, wenn 
es aus einigen Druckſachen geſchloſſen werden kann, 
die der „Danziger Zeitung vorliegen. Ein am 
28. Auguſt erlaſſener Aufruf an die Bürgerſchaft 
lautet wie folgt: 


Aufruf an die Bürgerſchaft. 


Um Hab und Gut zu ſchützen und unſere Stadt 
vor den ſchrecklichen Folgen eigenmächtiger und un⸗ 
vorſichtiger Handlungen zu bewahren, muß eine 
Bürgerwehr eingerichtet werden, die den örtlichen 
Sicherheitsdienſt unter Leitung eines eigenen 
Führers ſtrenge durchführt. Die Geſchäftsſtelle iſt 
im Rathauſe. Die Mitglieder der Bürgerwehr 
tragen eine ſchwarzweiß geſtempelte Armbinde und 
haben einen handfeſten Stock. 10 bis 15 Meldun⸗ 
gen ſind zunächſt notwendig. . 

wei am 2. September in Röſſel verbreitete 
behördliche Extrablätter beſagen: 


kloſter „zur heiligen Lucie“, mit dem ein Penſionat 
für höhere Töchter verbunden iſt. Nur eine 
Granate hat ſich in die Mauer eingebohrt, hinter 
der noch vor kurzem junge Mädchen unſchuldigen 
Träumereien nachgingen, und ſie wirkt heute, wie 
ſie ſo harmlos daſitzt, mehr wie eine etwas grobe 
Anſichtskarte eines abgewieſenen Liebhabers, denn 
als verderbenbringendes feindliches Geſchoß. 


Jetzt iſt das Kloſter dem Roten Kreuz unter⸗ 
ſtellt. Der große Bahnhof in Virton iſt zwar ganz 
zerſtört und die Telegraphenleitung nach allen 
Richtungen hin durchſchnitten. Doch das hindert 
einige deutſche Zugführer keineswegs, mit unſeren 
ſchweren Schnellzugsmaſchinen die Strecke zu prüfen 
und dann lange Züge für den Verwundeten⸗ und 
Gefangenentransport zuſammenzuſtellen. Jetzt wird 
mir auch mit einem Male klar, weshalb ich die 
letzten Nächte vor meiner Abreiſe nach Ems fort⸗ 
während die ſchönen, neuen Schnellzugsmaſchinen 
der Hallenſer Strecke erſt einzeln, dann paarweiſe 
und ſchließlich in ganzen Zügen bei Nacht und 
Nebel aus dem Anhalter Bahnhof in Berlin aus⸗ 
rücken ſah. O, dieſer Generalſtab! — In Dampi⸗ 
court finden wir, wie in der ganzen Gegend, formi⸗ 
dable Artillerieſtellungen für einen energiſchen 
Verteidiger vor. Die ſehr zahlreich vorhandenen 
Schützengräben ſind hier nicht durchlaufend ange⸗ 
bracht, ſondern dem Gelände angepaßt, und da ſie 


zahlreich ſind, ſo blieb kaum ein Winkel unbe⸗ 


ſtrichen. Die Anſeren müſſen alſo auch hier einen 
recht ſchweren Stand gehabt haben. Bekanntlich 
wurde die Beſatzung von Montmedy bei einem 
Ausfall zur Übergabe gezwungen, ſodaß die hoch 
über dem Tale ragende Feſte überhaupt nicht be⸗ 
ſchoſſen zu werden brauchte. Dadurch iſt ein kleines 
Juwel mittelalterlicher Feſtungsbaukunſt unſeren 
Tagen erhalten geblieben. 


Denn Montmedy, die alte Hauptſtadt der 
Grafen von Chiny und der Herzöge von Luxem⸗ 
burg, beſitzt gerade in der alten Feſte und der herr⸗ 


bleiben. 


riſchen Chaos liegt, obwohl unmittelbar an der lichen, unmittelbar in ſie eingebauten Barock⸗ 
Hauptſtraße, ſo doch faſt unberührt, ein Nonnen- kirche eine Sehenswürdigkeit, deren Zerſtörung 


Es iſt mir von dem älteſten ruſſiſchen Offizier, 
der geſtern hier weilte, befohlen worden, nach⸗ 
ſtehendes bekannt zu machen: 1. Der Rubel gilt 
laut Armeebefehl 3 Mark. 2. Die Kaufläden 
(Magazine) ſind offenzuhalten. Geſchloſſene ſind 
zu öffnen und mit Verwaltern zu verſehen. Alkohol 
darf nicht verkauft werden. 3. Die Bewohner 
können ruhig in ihrer Häuslichkeit bei der Arbeit 
jemand ſoll flüchten. Die Flüchtlinge 
ſollen wieder U DDELR. 4. Erlaubt ſich 
ruſſiſcher Soldat u ergeifie, jo iſt dies zu melden. 
Der Soldat wird dann beſtraft. 5. Wird in der 
Stadt von den Bürgern auf ruhige Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen, ſo wird die geſamte männliche Bevölkerung 
erſchoſſen und die Stadt dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht. Herr Gymnaſialdirektor Dr. Schmeyer 
mußte auf zwei bis drei Tage als Geiſel mitfahren. 
(Er iſt bereits heute zurück.) 

Die Kriegsſchatzung, die man von ruſſiſcher 
Seite dem 5000 Einwohner zählenden Ort aufs 
erlegt und auch einkaſſiert hat, beträgt 29 000 Mk. 
Die Polizeiverwaltung in Röſſel ſtellte den zahlen⸗ 
den Bürgern zum bleibenden Andenken Quittungen 
aus, die folgenden Wortlaut hatten: 


öſſel. 
Auf Befehl des Diviſtonskommandeurs iſt der 
Stadt Röſſel befohlen worden, 29 000 Mark in 
barem Papiergeld zu zahlen. Die Summe iſt ab- 


geliefert. 
Unterſchriften. 

In Ausführung dieſes Auftrages wurde den 
Bürgern das bare Geld abgefordert. Es zahlte 
Herr.. Mark.. , buchſtäblich ..., worüber 
dieſe Quittung. 

Röſſel den 1. September 1914. 

Die Polizeiverwaltung. 


Probinzial nachrichten. 


Marienburg, 6, September. (Wucheriſcher Vieh⸗ 
handel.) Der Feſtungskommandant Freiherr von 
Rechenberg erläßt folgende Verfügung: Den Vieh⸗ 
händlern Moſes und Siegfried Altgenug in Ma⸗ 
rienburg, Langgaſſe, wird für die Dauer des Krie⸗ 
ges ihr Gewerbebetrieb (Viehhandel und dergl.) 
unterſagt; Moſes Altgenug hat in wucheriſcher, eine 
derzeitig landwirtſchaftliche Notlage ausnutzender 
und die Öffentlichkeit gefährdender Weiſe einen um⸗ 
fangreichen Viehkauf abge alen unter wahrheits⸗ 
widriger Zuſicherung einer ſpäter von der Militär⸗ 
verwaltung zu zahlenden Entſchädigung. Im Falle 
einer Zuwider . haben ſie zu gewärtigen, 
de in militäriſche Sicherheitshaft genommen zu 
werden. 

Elbing, 10. September. (Die Kohlenverſorgung 
der Stadt Elbing) hat, der „Elb. Ztg. zufolge, nun⸗ 
mehr der Magiſtrat in die Hand genommen. Nicht 
nur für die ſtädtiſchen Betriebswerke, ſondern auch 
für die Einwohnerſchaft, durch die Hand der 
Kohlenhändler, allerdings unter einheitlicher und 
angemeſſener Preisfeſtſetzung. Das gleiche iſt be⸗ 
züglich der Lebensmittel beſchloſſen. 

Cadinen, 10. September. (Ein Reſerve⸗ 
lazarett) mit 80 bis 100 Betten läßt die Guts⸗ 
verwaltung hier im Auftrage des Kaiſers ein⸗ 
richten. Inmitten des Waldesfriedens eignet ſich 
das Lazarett beſonders ehe; unſeren verwundeten 
Kriegern eine gute Unterkunft zu bieten. 

Bromberg, 10. September. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen) ſind vom 5 Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 14: Major von Gronefeld, Major 


nach dem Untergang ſchon ſo vieler wertvollen 
Bauten und Kunſtſchätze infolge dieſes Krieges 
doppelt ſchmerzlich geweſen wäre. Weithin ragen 
die Doppeltürme der Feſtungskirche in die an den 
Thüringer Wald gemahnende Landſchaft hinein, 
und die Feſte ſelbſt mit ihren Zugbrücken und Lauf⸗ 
gräben, dem ſchweren Fallgatter und dem zinnen⸗ 
gekrönten Mauerwerk erinnert ſtark an die Wart⸗ 
burg. Unglaublich erſcheint es faſt, daß die Gegner 
gerade dieſe, garnicht ernſthaft verteidigte Stellung 
zu einem förmlichen Proviantmagazin ausgebaut 
haben. In hohen und hellen, kühlen Kellern fanden 
wir große Weinläger und daneben tauſende von 
Konſervenbüchſen, Kiſten mit Reis, Kaffee und 
anderen Kolonialwaren und Lebensmitteln, die 
jetzt fromme bayeriſche und württembergiſche 
Patres mit luſtigem Augenzwinkern auf die Schul⸗ 
tern luden und zu den Wagen des Roten Kreuzes 
auf dem Hofe hinuntertrugen, um ihren Kranken 
und Verwundeten damit ein Feſt zu bereiten. Wie 
man uns erzählte, ſind die Vorräte ſo reichhaltig, 
daß wir nicht nur unſere Truppen, ſondern auch 
das Rote Kreuz und die Lazarette in der näheren 
Umgebung auf Monate hinaus damit verſorgen 
können. Ein beſonderes Vergnügen war es für 
mich, hier oben in dieſer luftigen Höhe Schwarz⸗ 
wälder Bauernwagen aus Hinterzarten, Totmoos, 
Lörrach und Waldkirch und daneben den Luxus⸗ 
automobilen aus St. Blaſien, Badenbaden und 
Freiburg i. Br. wieder zu begegnen, nur daß heute 
nicht hochmütige Engländer, ruppige Ruſſen und 
kalauernde Berliner drin ſaßen, ſondern ſchwäbiſche 
und bayeriſche Landsleute, die der böſe Franzmann 
angeſchoſſen hatte, und die nun den Lazaretten zus 
geführt wurden. Mitten in dem geſchäftigen Ge⸗ 
triebe ſah ich auch den Mann auftauchen, der uns 
Journaliſten, die bei den erſten Zeppelin⸗ 
aufſtiegen in Manzell zugegen waren, als treueſter 
Freund und Förderer des greiſen Grafen bekannt 
geworden war: den Freiherrn von Gemmingen, 
der jetzt hier die Sache des Roten Kreuzes führt. 
Furchtbar hat die Zivilbevölkerung der Feſte, an⸗ 


ein U 


wagen. An ein Löſchen war bei dem leicht brenn⸗ 
baren Material nicht zu denken, jedoch konnte das 
5 auch ſchon Feuer gefangen 


Zurück⸗ 
hat für 


Liſſa i. P., 10. September. (Für das Rote 
Lista 590 285,48 Mark 


Hilfe für Oſtpreußen. 

Der vom deutſchen Städtetag und Reichsverband 
deutſcher Städte vor wenigen Tagen erlaſſene 
Aufruf an die deutſchen Städte zugunſten der not⸗ 
leidenden Oſtpreußen hat ſchon bis heute einen 
ſchönen Erfolg. icht nur von den größeren 
Städten, die ihre Beſchlüſſe zumteil ſchon vor dem 
Aufruf gefaßt hatten, werden . hohe 
Beiträge angemeldet; auch aus kleinen und klein⸗ 
9 Städten gehen zahlreiche Beiträge ein, vielfach 

eiträge ſowohl aus ſtädtiſchen Mitteln wie aus 
eingeleiteten Sammlungen. Sogar eine oſt⸗ 
preußiſche Stadt, die ſelbſt den ganzen Anſturm 
der Flüchtlinge hat aushalten müſſen, hat ſchon 
einen Betrag geſandt und hebt dabei noch 1 es 
dauern hervor, nicht mehr geben zu können. Den, 
ſenden auch Private zahlreiche und nennenswerte 
Einzelbeiträge und Ergebniſſe von Sammlungen, 
es aus einer Sammlung unter Angehörigen der 

arine. Auch dieſe Zahlungen von Privaten, für 
die 1 die letzte n aus Oſt⸗ 
preußen einen neuen Anſporn 1815 en wird, nimmt 
die Zentralſtelle des deutſchen Städtetages, Berlin 
25 e 17, gern entgegen; ihr Poſtſcheck⸗ 
konto iſt Berlin Nr. 2946. Auch an die Reichsbank 
und ihre Nebenſtellen können Zahlungen auf das 
Konto „Für Kriegsnotleidende in Oſt reuben 16 
leiſtet werden. — Der Berliner Magiſtrat hat Der 
ſchloſſen, einen Betrag von 250 000 Mark zu zeichnen 
und der Stadtverordnetenverſammlung eine ent 
ſprechende Vorlage zugehen zu laſſen. 

Die Kaiſerin hat für die beſonderen Bedürfniſſe 
des Noten Kreuzes auf dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze und für die in der Provinz Weſtpreußen 
untergebrachten oſtpreußiſchen Aer einen 
Betrag von je 10000 Mark zur Verfügung geſtellt. 

Der deutſche Oſtmarhenverein hat ein dis 
Kriegsnotleidenden in Oſtpreußen 5000 Mark ge 
ſpendet. n 
ſcheinend ſchon unmittelbar nach dem Abzug der 
Beſatzung, die doch auch zu ihrem Schutze mar 
ſchierte, gehauſt. Schränke und Sachen der Truppe 
ſind geöffnet und, ebenſo wie die Betten, durch⸗ 
wühlt worden. Auch hat man verſucht, in die 
Provianträume einzudringen, um den Eroberern 
zuvorzukommen. „Gott ſchütze mich vor meinen 
Freunden!“ können die Franzoſen auch hier aus“ 
rufen. Indem ich mich durch die wüſte Anordnung 
hindurcharbeite, ſtößt mein Fuß in einen Haufen 
Bücher und Papiere, die jemand aus einem 
Schranke herausgeriſſen und dann als wertlos Hin 
geworfen hat. Ich hebe fie auf und finde zun 
ein ganzes Kompendium franzöſiſcher Chanſons, 
dann Notizbücher mit eingezeichneter Noten we 
Liedern und ſchließlich ſogar einige Gedichte hi 
Bleiſtift geſchrieben. — Wie ſchade, daß ba 
ſicherlich begabte Junge, der nun ſchon in eine 2 
Transportzuge nach Deutſchland ſitzt, dieſe ange 
fangenen Sachen niemals wieder ſehen wird! 55 
was wird die kleine Rouaneſer Modiſtin er 7 
von deren Hand ich einen zierlichen Liebes 
an ihren lieben Octave unter den wild verſtreu gr 
Sachen fand! — Ach, fie beide haben nie an 7555 
Krieg mit Deutſchland gedacht. Ihre Herzen pe: 
ganz allein erfüllt von dem Gedanken an ein 140 
diges Wiederſehen, trotzdem Octave jo unvorſich = 
geweſen war, ihr von einigen hübſchen Tänzerinn 
zu erzählen, die er am 14. Juli in der e 
troffen und als am Nationalfeſttage nicht u eb 
küßt hatte vorbeigehen laſſen. Dafür revan 1 
ſie ſich in einem Briefe mit der Andeutung, daß in 
Rouen noch einige junge Leute vorhanden Se 
die für feine angebetete Mariette Intereſſe zeig 8 
und daß Octave daher ſich ſeine Escapaden 10585 
etwas mehr überlegen ſolle. Nun, teuerſte nu = 
die „Pruſſtens“ halten deinen Octave in Ss 
Hut, und er wird dir nach feiner Rüdtehr Wen 
aus der Hand eſſen! 5 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerun 

unerung. 13. September. 1913 Unters 
Dean 15 Iuſeln Falcon und Hope im großen 
re 912 7 Dr. M. Kirſchner, ehemaliger Ober⸗ 
ischen gr von Berlin. — Selbſtmord des japa⸗ 
955 „uenerals Grafen Nogi und jeiner Frau zu 
ſuhitn 11 1 Ni genen japaniſchen Kaiſers Mut⸗ 
1910 es ieſenbrand im Antwerpener Hafen. 
Miniſſe 895 Morin, ehemaliger italieniſcher 
Are) En es Außern. 1908 + Profeſſor Edmund 
g 1 8 hervorragender Komponist. 1905 + 
her Mit „ ranzöſiſcher Staatsmann. — Niederlage 
er dis bel Heruchas. 1892 Viktoria Luiſe, 
euh en von Braunſchweig⸗Lüneburg, Tochter des 
Saure Kaiſerpaares. 1865 1 Prin Pg von 
Schaumberg durch Preußen. 1854 Prinz Otto von 
Lauderd les Vippe. 1839 7 James Graf von 
und Sc e. hervorragender engkiſcher Staatsmann 
Eſchen chriftſteller. 1830 Marie von Ebner⸗ 
Charles che hervorragende Schriftſtellerin. 1806 * 
aatsm James Fox, hervorragender engliſcher 
81 + an: 1598 f Philipp II. von Spanien. 

11 en Titus, der Zerſtörer Jeruſalems. 
ungariſchen aber. „1913 Begründung einer neuen 
Andraß en Oppoſitionspartei mit dem Grafen 
ſchen 20 als Führer. 1912 Untergang des deut⸗ 
Attentat bedabootes „G. 171“ vor Helgoland. 1911 
tolppin auf den ruſſiſchen Minifterpräfidenten 
Sachſen⸗Koß Kiew. 1907 + Prinz Auguſt von 
ae oburg-Gotha. 1905 f Graf de Bracht 
Mac Kinl Iranzöſiſcher Afrikaforſcher. 1901 7 W. 
Staaten. ey, ehemaliger Bei ent der Vereinigten 
er e James Fenomre Cooper, bekann⸗ 
zu 2 0 aniſcher Romanſchriftſteller. 1829 Frieden 
1817 * ap: zwiſchen Rußland und der Türkei. 
und No eodor Storm, hervorragender Lyriker 
10 ald. 1813 Zurüddrängen der Franzoſen 
hüdel . auf Peterswalde und Berggieß⸗ 
ofen in ich Wittgenſtein. 1812 Einzug der Fran⸗ 
185 95 Moskau. 1811 Edikt über die Regelung 
Preuß en berzlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in 
1793 Nied Ablöſung der Fron⸗ und Handdienſte. 
Pirmafen erlage der Franzoſen unter Moreau bei 
t AR 1769 * Alexander Freiherr von Hum⸗ 
Vicomte derragender Gelehrter. 1768 * Francois 
cher 5 Chateaupriand, hervorragender fran⸗ 
lde 1 Hriftiteller und Staatsmann. 1583 * 
f i don Wallenſtein, bekannter Heerführer 
a en Kriege, 1321 T Dante Alighieri, 
lichen 99 50 De Italiens, der Dichter der „Gött⸗ 


un: Thorn, 12. September 1914. 
[Anterſtützung der oſtdeutſchen 

n 
5 dur ie Der Verband ld 8 
kommenden ler (e. V.) hat an die inbetracht 
folgende 105 Behörden der öſtlichen Provinzen 
ſtrie die gabe gerichtet: „Die oſtdeutſche In⸗ 
riedens 1e aus mehreren Gründen ſchon in 
Tingen en mit großen Schwierigkeiten zu 
ſehr bedrä⸗ iſt naturgemäß durch den Krieg in eine 
daher e note Lage geraten. Wir geſtatten uns 
der € anne Sn 15 
zu mr ereits früher vorgetragene Bitte 
Oftprtederholen, daß die Induſtrie der 


F rovinzen 
be 1 Weſtpreußen, Poſen und Pommern 
i ergebung von Leiſtungen und 


i 
ſchtigt vungen, wenn 
präſi enten 
Staaten n; 

den sminiiters a. D. von Goßler, begründet wor⸗ 


ftändeerſthiedenſten Art an, 
werden dne 1 515 noch von auswärts bezogen 
heit un ier im Oſten in guter f 
übrigen a angemeſſenen Preiſen hergeſtellt. Im 
Denkſchrif eiſen wir a au 
jetzigen fKaufet im Often!“ Gerade in der 
als ein Bolle weren Zeit, wo der Oſten ſich 
um ermwein wert gegen das vordringende Slawen⸗ 
Blut für t und die ſchwerſten Opfer an Gut und 
hn eine 95 Vaterland bringt. glauben wir für 
dürfen un wiſſe Ausnahmeſtellung beanaaen zu 

ffnu geben uns deshalb der zuverſichtlichen 
hin, daß den oſtdeutſchen Gewerbes 


19 Sonnenmenſchen. | 

opyri von E. 7 
PYeight 1914 by Grethlein d Co. G. u. b ll. Leipzig) 
mn (Nachdrud verboten.) 

8 (46. Fortſetzung.) 
nur dach dr bar — dachte er — „wenn er doch 
iſt jn beiczankfurt zur Börſe fährt — — — Das 
Abschied 255 unheimlich — — dieſe feierlichen 
nahm 85 vergaß es wieder — das Selltal 
luſtige, g auf, ſein geliebtes Tal. Als Meines 
and ſpielte der Sell zu feinen Füßen 
und ſchnell sienſchein, mit glänzenden Kiefeln 
heiter war ſchlüpfenden Fischlein. Klar und 
Die eh an dieſem herbſtlichen Morgen. 
eriſch i irken, die ihre hängenden Zweige 
in des Baches muntere Wellen tauch⸗ 
jeden goldenen Behang. d 

Ein Stu ub Profeſſor Kirchlein zu fingen an. 
Füßchen 1 8 weiter unten im Tal. wo das 
ildnis zieht großen Bogen um eine grüne 
Moos am auß lag zwiſchen Farren im weichen 
1 Burfußerſten Rand dieſer Halbinſel ein 
ner großen Lund ſchlief. Ein anderer ſaß auf 
eine Purzel neben ihm — hielt in 
ie ein Wi rleſige ausgebrannte Laterne, ſaß 
Haute träusdeer aufrecht und treu — und 
Miözlic go end und müde in den Wald. 
liebes z 15 lauſchend den Kopf und ein 
n ging über dem bärtigen Anger 


„Jetzt — 7 

eines nit andere ſollte faſcht meine“, wenn 

iner ſinge“ ſaers wüſcht — — jo tät doch nur 
er aber braut und fo Fatih — —.“ 

doſe lag, richtete ſich empor. 

Wie iſt das denn möglich? 


nit gezuckt“, befahl er. 

ern 6 > 

aun a, uſt dean nit einfehe. — nix 
* geſchehe', um die Sathe als⸗ 


treibenden öffentliche Leiſtungen und Lieferungen 
in größerem Umfange auch dann übertragen wer⸗ 
den, wenn ſie nicht Mindeſtfordernde ſind, wofern 
ſich dies irgendwie mit den ſtaatlichen bezw. kom⸗ 
munalen Intereſſen vereinigen läßt. Demgemäß 
bitten wir, die inbetracht kommenden Dienſtſtellen 
mit entſprechender Anweiſung zu verſehen. Es er⸗ 
ſcheint uns wünſchenswert und zweckmäßig, daß die 
Dienſtſtellen vor der Vergebung von Aufträgen ſich, 
wenn angängig, mit uns in Verbindung ſetzen. 
Wir werden die von uns verlangten Auskünfte jo 
ſchnell wie möglich geben und in geeigneten Fällen 
bei der Verteilung von Aufträgen auf mehrere 
Firmen nach beſten Kräften mitwirken.“ 


— (Meldepflicht der aus Oſtpreußen 
a e ehrer und Lehrerinnen.) 
om Anterrichtsminiſter werden die aus Oſt⸗ 
preußen geflüchteten Lehrer und Lehrerinnen auf⸗ 
9 lin ſich, ſoweit ſie gegenwärtig in Groß⸗ 
erlin weilen, mündlich ee unter 
Angabe ihrer gegenwärtigen ohnung, ihres 
Dienſtortes und etwaigen Militärverhältniſſes zu 
melden. Mündliche Meldungen werden im Dient 
gebäude des Miniſteriums, Wilhelmſtraße 8, im 
Zimmer 218 (2. Stockwerk) durch den Rechnungsrat 
Schultz von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 
3 Uhr entgegengenommen. Die außerhalb 
Großberlins weilenden Lehrer und Lehrer⸗ 
innen aus Oſtpreußen haben ſich bei der ihnen vor⸗ 
geſetzten Regierung ſchriftlich zu melden. Der Sitz 
der Regierung zu Gumbinnen iſt Ra e in 
Danzig. Die Lehrer und Lehrerinnen aus dem 
Regierungsbezirk Königsberg haben ſich bei der 
Regierung in Königsberg i. Pr., aus dem Regie 
rungsbezirk Allenſtein in Allenſtein zu melden. 


— (Die Berliner Direktion der 
North Britiſh and Mercantile, Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft) macht zur Beruhi⸗ 
gung ihrer Verſicherungsnehmer bekannt, daß ſie 
bh infolge des Kriegsausbruches mit England von 
er Zentrale in London losgeſagt und ab 1. Sep⸗ 
tember d. Is. ihr geſamtes deutſches are der 
Stuttgarter Mit⸗ und Rückverſicherung, Aktien⸗ 
eſellſchaft in Stuttgart, übertragen habe. Da der 
gere vom kaiſerlichen Aufſichtsrat für 
rivatverſicherung bereits genehmigt iſt, ſo gehen 
alle mit der North Britiſh 
rungsverträge ohne weiteres au 
über. Die Stuttgarter Mit⸗ und Rückverſicherungs⸗ 
Aktiengeſellſchaft iſt im Jahre 1901 mit einem 
Aktienkapital von 10 Millionen Mark gegründet 
und mit guten Reſerven ausgeſtattet. 

— (Cholera in Warſchau.) Die neueſte 
Nummer des preußiſchen ee Ur 
Medizinalangelegenheiten enthält folgende Mit⸗ 
teilung: „Nach einer eng aus Wien vom 
30. Auguſt iſt die Cholera zuverläſſigen Nachrichten 
zufolge in Warſchau ausgebrochen.“ 


— FRE von Kranken⸗ 
pflegerinnen. Die Lehrſchweſtern der 
Schweſternſchaft vom Roten Kreuz in Thorn 
Marta Romeikat aus Schuppinen, Marie Siepelt 
aus Lorenzdorf, Helene Jaeger aus Reinsdorf, 
Auguſte Salewski aus Oſterode, Luiſe Mromka aus 
Dringellen und Hedwig Rzeczewski aus d 
owie die Schweſtern des e er 

inzentinerinnen in Culm Maria Ebert 
aus Thorn, 
Anna 


6 
und Angelika Warnke aus Bruß find, nachdem ſte 
vor den Raatlichen Seren ee in Thorn 
und Culm am 5. 


geſchloſſenen Verſiche⸗ 
die Stuttgarter 


— (die ien Wochen Erjagrejerviften,) 
die ſeit einigen Wochen in Thorn beim Verkehrs: 
offizier vom Platz jtehen, haben den größten Teil 
der in Halle für ſie geſammelten Gaben dem 
Roten Kr A MOnEn laſſen. Von dem Geld 
wurde ein Teil den Familien von halliſchen Erfah: 
reſerviſten überwieſen, die ſich in beſonderer Not 
befinden. Der andere Teil wird ebenfalls dem 
Roten Kreuz gejandt, Die halliſchen Erſatz⸗ 
reſerviſten haben zum Ausdruck gebracht, daß die 
Militärverwaltung für ſie aufs beſte geſorgt habe, 


bald aus der Welt zu ſchaffe, als wenn wir 
jetzt mit dem Alte’ heimgehe'. Es iſch ja grad, 
als hätte’ ſich die Engel im Himmel verſchwore', 
dir's leicht zu mache?!“ 

Oben auf dem Wege wurde der Profeſſor 
ſichtbar. Wie er ſo ſtattlich einherſchritt im 
ſchwarzen Rock — mit breiten, ruhigen, aus 
holenden Schritten, den Ziegenhainer in der 
Rechten, in der Linken das braungebrannte 
Strohhütchen. Mit dem dichten ſchwarzen Haar 
ſpielte die Waldluft, Freude wohnte auf der 
gewaltigen, freien Stirn, Freude glänzte in den 
großen, dunklen Augen — die etwas weiten 
Flügel der kurzen Naſe bewegten fih. als trän⸗ 
ken ſie den friſchen Duft, über dem frauenhaft 
feinen Mund ſchwebte das heitere Lied. 

Irmeling drückte Werners Arm. 

„Schau ihn dir an, Junge. Muß einem das 
Herz nit aufgehe'?“ raunte er ihm zu. „So 
einer iſch dein Vater — Menſch ſo ein 
Prachtskerl. Der hat auch einmal ſo mit dem 
Lebe gerunge', kannſcht's mir glaube, Werd 
damit fertig wie er! Werd' nur ſo wie er, dann 
darſſcht du und die Meaſchheit mit dir zufriede' 
ſein!“ 

Kirchlein ahnte Menſchen, brach ſein Lied ab, 
lauſchte, wandte den Kopf. Da erblickte er die 
beiden uad lachte von Herzen froh. 

„Junge, wie kommſt du hierher? Und 
Irmeling, Sie? Wie weht Euch denn der 


Wind am frühen Morgen ins Selltal? Seht ja 


faſt aus, als hättet Ihr die Nacht kampiert?“ 

Wie der große, ruhige, freie Blick des Va⸗ 
ters den jungen Menſchen in die Seele leuch⸗ 
tete! Nachtgedanken mußten zerrinnen — — 


„Ja, wir Habe’ auch kampiert. Herr Pro⸗ 


feſſor, und ſchön iſch die Nacht geweſe', Werner, 
gelt?“ entgegnete Irmeling und leate ſeine 
Hand in des Profeſſors ausgeſtreckte Rechte. 
Es hörte ihn keiner. Vater und Sohn ſahen 
ſich an. Werner fühlte es heiß in ſich aufſteigen: 
Den Mann, dieſen herrlichen Mann, dieſen ge 
liebten Vater, den hatte er einer heimlichen 


eb fie die Gaben gern Bedürftigeren zur Ver⸗ 


ügung ſtellten. 

— (Ein völlig vergeſſenes Ge⸗ 
ſprächsthema.) Es war bis zum Kriegs⸗ 
ausbruch überall beliebt und bildete oft einen 
gusen, wenn auch in Mißkredit geratenen An⸗ 
nüpfungspunkt für Bekanntſchaften: das Wetter! 
Was wäre in normalen Zeiten in den letzten 
Wochen über das ungewöhnlich trockene Wetter ge⸗ 
ſchrieben worden, wenn der Krieg nicht wäre! 
inen jo andauernd prächtigen Spätſommer, wie 
in dieſem Kriegsjahre, haben wir lange nicht ge⸗ 
habt. über den blauen Himmel, die klare u 
den grünen Wald, der die erſten Spuren von herbſt⸗ 
licher SEnbang au zeigen beginnt, kann ein Natur⸗ 
freund nicht Lob genug ſagen. Was wäre das in 
dieſen ſchönen Wochen für eine „Nachſaiſon“ ge⸗ 
weſen, wie viele Tauſende t ſich auf die Eiſen⸗ 
bahn geſetzt, um noch ins Gebirge und ans Waſſer 
hinauszuſchauen? Gereiſt wird auch jetzt, in un⸗ 
ermeßlicher Jah et ie Militärzüge, zu denen 
ſich dann noch die Verwundeten⸗ und Gefangenen⸗ 
transporte geſellen. 


Thorner Lokalplauderei. 


Auf die Begeiſterung, welche der Sieg bei 
Gilgenburg⸗Ortelsburg und die faſt gleichwertige 
Eroberung von Maubeuge erzeugten, HF wieder 
eine Stimmung gefolgt, die als ſeeliſche Mit⸗ 
ſchwingung mit dem ſchweren, gewaltigen Ringen 
unjerer Heere bezeichnet werden kann, die gegen⸗ 
wärtig gleichzeitig in den Gefilden bei Königs⸗ 
berg, Lemberg und Paris, auf allen Kriegsſchau⸗ 
plätzen Schlachten ſchlagen, von deren Ausgang es 
abhängen 1 5 ob dieſer 57 0 um den Beſtand 
des deutſchen Reiches ſich in die Länge Denen wird, 
wie der ſiebenjährige Krieg um den Beſtand der 
preußiſchen Monarchie, oder die Widerſtands⸗ 
fähigkeit der beiden Gegner zu Lande unter den 
W ice Schlägen in ſo kurzer Zeit zuſammen⸗ 
brechen wird, wie Graf Haeſeler — was dieſem 
Volksliebling wohl nur in den Mund gelegt iſt — 
e haben ſoll. 

nerſchüttert iſt der Glaube an den endlichen 
Sieg unſerer guten Sache, die zugleich die Sache 
der europäiſchen Kultur iſt. Dies zeigt ſich auch 
in der Art unſerer Kriegführung, in der Behand⸗ 
lung der friedlichen Einwohner in Feindesland, 
in der Humanität gegen die Kriegsgefangenen. 
Selbſt das Strafgericht gegen die ehrwürdige Stadt 
Löwen, wo auch mancher Thorner in früheren 
ahrhunderten ſtudiert haben mag, wenn auch die 
niverſität Leyden wohl bevorzugt worden, richtete 
ſich, wie jetzt feſtſt t, nur gegen die Häuſer, aus 
enen auf unſere Truppen geſchoſſen wurde, — 
wobei leider, für jeden Deutſchen ein beſonders 
ont licher Verluſt, die Bibliothek mit ein Raub 
er Flammen wurde, die con w Altertümer der 
Stadt aber ſorgfältig geſchont wurden. Es hat 
nicht an Stimmen geht die forderten, daß wir 
die Roheiten und Schändlichkeiten unſerer Feinde 
mit gleichem, beſonders gegenüber den Gefangenen, 
vergelten ſollten. Aber wenn andere Völker 
ſich zum Tier und darunter erniedrigen, jo klingt 
ür uns die Stimme unſeres Dichters: „Der 
enſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben, be⸗ 
i en fiel“ Auf rein militäriſchem Gebiete, wie 
z. B. gegen den ſchändlichen Gebrauch von Dumdum⸗ 
Geſchoſſen, mögen vielleicht Repreſſalien geübt 
werden müſſen. Aber wir Aue daß aus dieſem 
haßerfüllten Kampfe das deutſche Volk hervor⸗ 
gehen und vor der Welt beſtehen wird als Träger 
der Kultur. Es verſteht ſich, daß wir die Kriegs⸗ 
efangenen zur Arbeit anhalten, in den Kohlen⸗ 
ergwerken und in Trupps von zehn unter Be⸗ 
wan eines Poſtens in der Landwirtſchaft, wie 
es in Weſtfalen geſchehen ſoll; aber es entſpricht 
völlig dem deutſchen Volksempfinden, daß ſie hier⸗ 
für auch einen Lohn bekommen, der ihnen das 
Leben erträglich macht. Und unſere Menſchlichkeit 
wird auch gute Fel te tragen, indem fie uns die 
Herzen unſerer Feinde gewinnt. 

Unjere Siegeszuverſicht hat eine weſentliche 
Stärkung erfahren durch den neuen Sieg Hinden⸗ 
1 8 über die Ruſſen, welche die Zeche, die ſie 
in Oſtpreußen gemacht, teuer bezahlen mußten. 


Schlechtigkeit für fähig gehalten? Ach Gott! 
Mit ſo plumpem Köder hatte er ſich fangen 
laſſen! Den angebeteten Vater hatte er von 
dem giftigen Gerede eines fremden Menſchen 
beſchmutzen laſſen — — hatte dieſes Gift willig 
ſelbſt getrunken! 

Eine ungeheure Scham trieb Tränen in 
ſeine Augen. Er lag an des Vaters Bruſt, 
klammerte ſich feſt, feſt an ihn an. 

„Vater, geliebter Vater, veraib mir! Frage 
mich nicht, ach bitte, frage mich iel Aber ich 
bitte, vergib mir!“ 

Kirchlein ſtand erſchüttert. Seine Augen 
befragten Irmeling, und mit einem ernſten 
Blick, einem ſtillen Neigen des Hauptes, einem 
bittenden Lächeln gab der ihm Antwort. 

Und Kirchlein nahm ſeinen Jungen feſt ans 
Herz. „Laß gut ſein, mein Sohn und tröſte dich. 
Die Kinderſchuhe müſſen wir alle einmal aus⸗ 
ziehen, die einen früher, die anderen ſpäter. 
Manche ſchlüpfen nur ſo heraus und merken es 
kaum. Andere brauchen einen handfeſten Stie⸗ 
felknecht. Wem vielleicht gar eine rohe Hand 
die Kinderſchuhe gewaltſam von den Füßen reißt, 
dem tut es wohl weh. Da heißt es die Zähne 


zuſammenbeißen und über ſeinen Schmerz 
mannhaft hinwegzukommen. Mach einen 


Strich darunter, mein Junge. Werde ein 
rechter Mann, der ſich des Lebens wahre Werte 
zu finden weiß. Es iſt reich an Werten, das 
Leben, glaube mir, es iſt wundervoll ſchön! — 
— — Und nun komm 8 5 ing au 
iner Schweſter. Kommen Sie. FIrmeling. 
2 rose ſchöne Augen glänzten und 
gleißten vor Herzenswärme. 5 
„Ich freue mich, Ihr Jungen! 
Dann gingen ſie heim. 
Frauchen, das kleine Frauchen! 
das weiche, weibliche, liebevolle Herz. 
Was für ein ſicheres, leichtes, ſchönes Brück⸗ 
chen ſie dem Bruder baute! 
„Altes Schaf!“ ſagte ſie zu Ihre 


Ach über 


ihm. 


Stimme klang ſehr tief und zitterte bedenklich“ — 


Wir teilen nicht den Optimismus mancher, daß 
dieſer Weltkrieg eine ununterbrochene Kette von 
Siegen für uns ſein wird, und teilen daher auch 
nicht die Enttäuſchung mancher, wenn einmal 
Heeresteile einen Rückzug antreten müſſen oder 
elbſt geſchlagen werden. Wir 15 darauf ge⸗ 
aßt fein, daß das franzöſiſche Volk beſonders in 
der Leidenſchaft des Haſſes und der Kraft der Ver⸗ 
zweiflung 19 in dieſem Kampfe ums ale zu 
heroiſchen Anſtrengungen und Taten aufrafft, die 
uns ſchwere Stunden bereiten können. Aber ebenſo 
feſt iſt unſere Zuverſicht, daß nach den Siegen über 
die beſten Truppen der Ruſſen, deren weitere Ver⸗ 
ſuche, ins Innere Deutſchlands vorzuſtoßen, um die 
Fer Coen zu entlaſten, nicht mehr ſchrecken können, 
der Sieg unſer ſein wird. Mit heiterem Gemüt 
leſen wir heute den „Aufruf des Zaren an ſeine 
lieben Oſtpreußen“, in dem dieſe aufgefordert 
werden, „die Waffen wegzuwerfen und keine un⸗ 
nütze Gegenwehr zu leiſten gegen die Lawine der 
ruſſiſchen Heeresmaſſen, die den Zukunftsfrieden 
in ſtiller, kultureller und produktiver Arbeit 
bringen“! And mit gleicher Heiterkeit nehmen wir 
Kenntnis von den bramarbaſierenden Auslaſſungen 
engliſcher Blätter, die ſchon die Friedens⸗ 
bedingungen vorſchreiben, darunter dauernde Ver⸗ 
nichtung der deutſchen Flotte und Verbannung des 
Kaiſers — er wird nur noch „Wilhelm von 
Preußen“ genannt — nach St. Helena! Dieſe 
Auslaſſungen zeigen übrigens, wie unnatürlich das 
Bündnis unſerer Feinde iſt; denn der englif 

Dramendichter Bernhard Shaw fac der jetzt 
mit ziemlicher Offenheit davon, na rreichung 
dieſes Zieles die Partei zu wechſeln und im Bunde 
mit dem beſiegten Deutſchland dieſelbe Operation 


_——; 


an Rußland zu vollziehen! Auch in Antwerpen 
macht man ſich noch luſtig über uns. Das Blatt 
„Metropole“ bringt ein kranzöſtſches Spottgedicht 


auf Sixt von Arnim, in dem es heißt: „Seine 
Soldaten triefen von Pomade, ſehn aus wie 
Idioten (erétin), das iſt der deutſche Typ, doch 
machen ſie trotzdem eine gute Parade und eſſen 
Sauerkraut und Kartoffelſalade“. Nun, vielleicht 
nimmt der General bald Gelegenheit, ſich den 
Dichter vorſtellen zu laſſen! 
mmer aufs neue müſſen wir — und darauf 
beruht die Zuverſicht des deutſchen Volkes auf den 
endlichen Sieg — den Geiſt unſerer 455755 be⸗ 
wundern, die, vom ag Prinzen bis zum 
ſchlgen Arbeitsmann, ihr Leben in die Schanze 
ſchlagen für Kaiſer und Reich. Daß fie auch in 
allen Lagen den Ne Hein d bewahren, 15 
die Feldpoſtkarte, die kürzlich ein durch einen Schu 
im derſchenkel Verwundeter an ſeinen Freund in 
Thorn ſchrieb. Zum Verſtändnis ſchicken wir vor⸗ 
aus, daß der Brieſſchreiber ein baumlanger 10 
der Empfänger aber ein kleiner, wohlbeleibter 
Herr iſt, der einmal im Scherz geäußert, daß der 
lange Krieger dem Feinde viel Fla e biete. Du 
ſiehſt,“ heiß‘ es in dem Schreiben, „daß die 1 
auch ihre Vorzüge hat; wenn du an meiner Stelle 
eſtanden, hätteſt du den Schuß in den Bauch ge⸗ 
Friegel“ nd das ganze Volk fühlt ſich ergriffen 
von dem patriotiſchen Geiſte. Von unſerem Gym⸗ 
nalium, dem Hüter dieſes Geiſtes, ſind 82 Schüler 
und auch einige Lehrer zu den Fahnen geeilt, wo⸗ 
bei es ſich ereignen könnte, daß ein 17jähriger 
Primaner, der als Avantageur beim Fahnen erie⸗ 
Regiment Thorn 9 en, als Fahnenjunker 
der Arbe des Oberlehrers, der als Gemeiner 
eintrat, wird. Einen Bürger hörten wir äußern; 
der haben wir über die Steuerlaſt geklagt, 
aber jetzt ſage ich nichts mehr; ‚jest willen wir, 
wo das Geld geblieben iſt!“ Und dieſelbe r 
dung hatten einige polniſche Arbeiter, die Ein⸗ 
ſpruch 927 die Steuerveranlagung erhoben 
hatten. % s der Krieg ausgebrochen war, erklärten 
fie, den Satz freiwillig zahlen zu wollen, weil der 
Staat Geld brauche; nur wünſchten ſie, nach dem 
Kriege in eine tiefere Stufe verſetzt zu werden. 
Als Landwehrleute dem Landwirt K. in Mocker 
einen Kuhſtall gebaut, wurde auf Vorſchlag eines 
olniſchen Gutsbeſitzers der dafür gezahlte bare 
Lohn von 10 Mark, der durch Beiträge auf 23 Mark 
erhöht wurde, dem Fonds für Fader ee e 
pflege überwieſen. And andere Truppenteile ſind 
dem Beiſpiel gefolgt. So iſt auch der Erlös aus 
der hektographierten „Kriegszeitung“, die ein Ge⸗ 


Aber ſie wurde darüber Herr. „Du Bummel⸗ 
lante. Setz dich an den Tiſch und nicht ger 
muckſt!“ i 

Sie band ihm eine Serviette um den Hals. 

„Minna — rief ſie — „nun raſch das 
Frühſtück. Hier find drei ausgehungerte arme 
Reiſende!“ 

Wie Werner ſie noch anſah, unſicher, ge⸗ 
rührt, nach Worten ſuchend, zog ſie ihm ihre 
geliebte drollige Grimaſſe und ſagte: „Pöhl!“ 

Damit war der böſe Zwiſchenfall für ſie abge 
tan. Sie dachte niemals mehr daran zurück. 

In Werners Herzen ſtand von dem Augen 
blick an ein roſengeſchmückter Altar. der [einer 
Schweſter geweiht war. 

Der blieb darin ſtehen fürs Leben. 


Der Profeſſor konnte es kaum erwarten, 

ſeinen Garten wiederzusehen. Gleich nach ſeinem 
Mittagsſchläſchen ging er hinüber. trat durch die 
trauliche, kleine Pforte — — — 3 
; 95 — — ch Wieſental ſich lieblich 
breitete! Baumgruppen hoben ſich dä und dort 
dunkel aus desRaſens hellerem Grün. Unten floß 
breit und in gelaſſener Ruhe der Mann gewor⸗ 
dene Sell. Drüben an ſeinem anderen Ufer ah 
es minder friedlich und freundlich aus — Arbei 
ter waren dort beſchäftigt, Glashäuſer zu errich⸗ 
ten. Es war Zeit, daß die Warmbäuſer fertig 
wurden. Kirchlein erwartete große Sendungen, 
Exoten, die er beſtellt und die vor dem Winter 
herein mußten. . 

Ihm wurde wohl wie einem Heimgekehrten. 
Das gleiche Gefühl, das er drüben bei Jeinen 
Kindern, in ſeinem hellen, kleinen Neſt empfun⸗ 
den, wärmte ihm wieder das Herz. 

Er ſah Grote bei den amerikaniſchen Bäu⸗ 
men arbeiten, im ſchneeweißen Hemd und blauen 
Leinwandhoſen, mit dem großen italienischen 
Strohhut, der stattliche, prächtige Burſche. 

Noch hatte er den Profeſſor nicht geſehen. Der 


ging ihn zu begrüßen, 1 
5 Fortſetzuna folgt.) 


leider immer noch nicht geſtattet ift. 


freiter — früherer Redakteur — der Vorpoſten⸗ 
kompagnie in Gramtſchen herausgibt, für das Rote 
Kreuz beſtimmt. Und was ſoll man dazu ſagen, 
daß ſelbſt den e und jugendliche 
Sträflinge einen Teil ihres kärglichen Lohns auf 
dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, mit 
dem Bedauern, nicht auch gegen die Feinde ins 
Feld ziehen zu können! 

Die großen Siege in Oſtpreußen haben zur 
Folge gehabt, daß in Thorn die alte Ruhe wieder 
eingekehrt iſt; nur die Einquartierung in den 
Bürgerhäufern und der lebhafte Automobilverkehr 
emahnen noch an die kriegeriſche Zeit. Der Wil⸗ 
Bameplatz 9 wieder frei, das Radfahren inner⸗ 
halb des Feſtungsbezirkes iſt wieder geſtattet, und 
am 8. September iſt ſogar — kennzeichnend für 
unſer Volk und wert, in der Chronik angemerkt zu 
werden, — ein Laternenpfahl in der Baderſtraße 
friſch geſtrichen worden! Im Weltkriege, während 
in Oſt und Weſt drei Schlachten tobten. Welch 
anderes Volk macht uns das nach? Dieſe Ruhe, 
wozu auch die muſterhafte Aufrechterhaltung der 
Ordnung durch die Militärgendarmerie beiträgt, 
wird auch vorausſichtlich nicht mehr geſtört werden, 
da ein Vorſtoß der Ruſſen, wenn er überhaupt 
noch gewagt wird, jedenfalls ſüdlicher, durch Poſen 
oder Schleſien, erfolgen würde. Etwas haben ja 
auch wir die Kriegsfurie ſchon geſpürt; auch wir 
haben Flüchtlinge geſehen und in den Vororten 
eine Anzahl Gebäude niederlegen müſſen, doch 
konnte die Kirche in Gramtſchen erhalten 
bleiben. Von einer Kriegsnot iſt jedoch in 
Stadt⸗ und Landkreis wenig zu ſpüren. 
In beiden Sparkaſſen überwiegen die Einzahlungen 
die Auszahlungen bedeutend, und Abhebungen aus 
Not ſind nach Beobachtung der Beamten bisher 
kaum erfolgt. Sorge bereitet hauptſächlich die 
Schwierigkeit der Beſtellung der Acker. Für die 
Einbringung der Ernte ſtehen ja noch 500 Frei⸗ 
willige zur Verfügung, die einen Barlohn von 


1 Mark, Leute über 18 Jahren 1,50—1,75 Mark 


nebſt Koſt und Wel erhalten ſollen. Aber für 
die Beſtellung der Acker fehlt es an Pferden. 
Hoffentlich wird man Mittel und Wege finden, 
auch dem Kleinbeſitz mit Dampfpflügen auszu⸗ 
helfen, ſoweit die Vermittelung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer kriegsunbrauchbar gewordene 
Pferde von der Heeresverwaltung zu beſchaffen, 
nicht ausreichen ſollte. 

Hoffentlich wird nun auch der Poſt⸗Paket⸗ 
verkehr, deſſen völlige Unterbindung im Feſtungs⸗ 
bezirk Thorn je länger je drückender auf den Ge⸗ 
werbetreibenden laſtet, bald e werden. 
Und ein allgemeiner Wunſch iſt es wohl auch, ſich 
den tapferen Truppen in etwas dankbar erweiſen 
zu können durch Zuſendung von Liebesgaben, was 
Das trockene 
und noch warme Wetter iſt ja außerordentlich 
günſtig für den Geſundheitszuſtand der Truppen, 
den, wie auch der Balkankrieg wieder gezeigt, 
Regenwetter ſchnell herunterbringt. Aber ſchon 
fangen die Nächte an kühl zu werden, da ſind wie 
wir aus dem Feldzuge 1870/1 wiſſen, ein Paar 
wollene Strümpfe ſehr erwünſcht. Eine Pfeife 
Tabak iſt aber immer, ſei's trüber Tag, ſei's heite⸗ 
rer Sonnenſchein, im Sommer: wie im Winter 


willkommen. 
Uriegs⸗Allerlei. 
Die Schnelligkeit unſeres Vormarſches. 
Allerlei Intereſſantes meldet der Kriegsbericht⸗ 


Brauchbare Veutepferde 


werden für Armee gebraucht. 


Nur militärisch ganzlich unbrauchbare 


kommen zum Verkauf. 


!Ueberlaſſung an Landwirte findet an den Sammelſtellen 


Allenſtein⸗paſſenheim und Neidenburg ſtatt. 
wenden. 
Marienwerder den 7. September 1914. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


J. V.: v. Stein rück. 
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Erfuhrener AuUfmann 
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S rr eren ern 


immerlente | 


erſtatter der „Voll. Ztg.“ von den Schlachtfeldern 
zwiſchen Verdun und Reims. Anſere Pioniere 
Minden in noch nicht 24 Stunden Brücken über die 
Maas, ſodaß die Verfolgung des geſchlagenen Fein⸗ 
des, der die Maasübergänge auf der Flucht ge⸗ 
ſprengt hatte, durch die Armee des deutſchen Kron⸗ 
prinzen keinen Aufenthalt erfuhr. Die Franzoſen 
haben ihren Traum, im Beſitze überlegener Artille⸗ 
rie zu ſein, aufgegeben, nachdem ſie durch ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen von der Überlegenheit unſerer 
ſchweren Geſchütze belehrt wurden. Unſere „Brum⸗ 
mer“ haben ihnen völlig den Mut genommen, da ſie 
des Glaubens waren, daß die 42 Zentimeter⸗Ge⸗ 
ſchütze nur als Küſtenmörſer, alſo gegen England, 
verwendet werden würden. Was unjere Truppen 
an Ausdauer leiſten, geht daraus hervor, daß ſie 
häufig Märſche bis zu 60 Kilometern an einem 
age zurücklegen. Unter den ſengenden Strahlen 
der Mittagsſonne fallen wohl Opfer des Hitzſchla⸗ 
es. Aber weiter gehts immer, vorwäts an den 
e Das iſt der eine Gedanke, der ſie alle be⸗ 
eelt: die Aktiven, die Reſerviſten, Landwehr und 
Landſturmmänner! Dies Verlangen iſt es auch, 
was uns die Möglichkeit gab, dem Feind ewig auf 
den Ferſen zu bleiben, und ihn vor uns herzujagen 
in das Innere ſeines eigenen Landes. Dort wird 
jetzt die Entſcheidung fallen. 


Wie die eh in Deutſch⸗Lothringen 
gehauft haben. 


In dem Brief eines höheren deutſchen Sanitäts⸗f 


offiziers, der zurzeit einem Lazarett in einer loth⸗ 
ringiſchen Stadt vorſteht, die drei Tage in Händen 
der Franzoſen war, heißt es: „Die ae zer⸗ 
ſtörten in kindiſchſter und raſendſter Wut alle Woh⸗ 
nungen deutſcher Beamten und 12 0 55 und be⸗ 
ſchmutzten alles in nicht wiederzugebender Weiſe. 
Sie machten ſelbſt aus dem Lazarett einen direkten 
Schweineſtall. Die franzöſiſchen Kranken erzählen, 
daß die franzöſiſchen Arzte ſich um die eigenen 
Kranken nicht bekümmert hätten und Sektgelage 
abhielten, während die Verwundeten Qualen litten. 
Nur ein Stabsarzt machte eine rühmliche Aus⸗ 
nahme. Die Einwohner ſagten aus, die drei Tage 
der Franzoſenherrſchaft hätten 1 90 germaniſiert, 
als die ganzen 43 Jahre deutſcher Herrſchaft.“ 


Wohin mit den Gefangenen? 


Wir haben ſchon über eine viertel Million Ge⸗ 
fangene in Händen, ungefähr ſo viel, wie es 1870⸗71 
im ganzen waren, und ein gut Teil dürfte noch 
folgen. Natürlich gehören zur Unterbringung be⸗ 

eutende Terrainflächen und ſtarke Überwachungs: 
truppen, aber daß infolge der großen Zahl beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten oder gar ein Mannſchafts⸗ 
mangel eintreten könnte, iſt nicht anzunehmen. Bis⸗ 
her iſt alles geradezu geräuſchlos gegangen, und ſo 
wird ſich die Sache auch weiter abwickeln. Mit 
Recht werden die Gefangenen der Senſationsluſt 
der größten Städte ferngehalten. Auch um die 
Menge I (wir haben wohl ſchon an 1500) 
ſorgen ſich die Menſchen. Die werden untergebracht 
werden, und wenn ſich ſchlie 0 alle Städte und 
Dörfer eins oder mehrere als Erinnerungszeichen 
verſchreiben laſſen müßten. 


Treu bis in den Tod. 


Von dem Antergang des kleinen öſterreichiſchen 
Kreuzers „Zenta“ wird jetzt folgende Epiſode be⸗ 
kannt: Als er bereits im Sinken begriffen war, 
fuhr er in einer Entfernung von anderthalb Kilo⸗ 
metern, gegen die eindringenden Waſſermaſſen 


Geſucht! 


eine Zimmerwohnung mit Neben⸗ 
gelaß zum 1. 10. 14. Angebote mit 
Preisangabe unter A. 1 an die Geſch. 
der „Preſſe“ erbeten. 


A 


Wohnung, 
An Etappe 4 Zimm., Gas, gr. Küche und Zubehör, 
v. 1. 10. 14 z. verm. Neuſt. Markt 25, 2. 


Parterre⸗Wohnung, 


3 Zimmer, zu vermieten. Gerberſtr. 18. 
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kämpfend, die Front der feindlichen Schiffe entlang, 
notierte die Namen und Stärke der Schlachtſchiffe 
und übermittelte dieſe Angaben mit dem letzten 
Gruß radiotelegraphiſch nach Pola. Kaum am 
Ende der Front der franzöſiſchen Schiffe angekom⸗ 
men, ging die „Zenta“ unter. 


Ein ſchneidiger öſterreichiſcher Infanteriſt. 

Aus den Kämpfen um Lemberg werden jetzt 
amtlich erhobene Einzelheiten über Helden⸗ 
taten eines einzelnen Mannes bekannt, 
die den Glauben, daß in modernen Schlachten der 
Einzelne nur Null werde, widerlegen; es kommt 
nur darauf an, daß eine ſtarke Perſönlichkeit über⸗ 
haupt durch die Gunſt der Umſtände in die Lage 
kommt, ſich zu betätigen. Der Infanteriſt des 
Teſchener Landwehrregiments Nr. 31 Julius Reif 
führte in dem Gefechte bei Suchodol am 24. Auguſt 
in einem kritiſchen Momente ſeine Kompagnie zu 
einem Vorſtoß an, indem er ſelbſt allein voraneilte, 
die Diſtanzpflöcke vor der feindlichen Verteidigungs⸗ 
ſtellung herausriß und dieſe dann mit ſeiner Kom⸗ 
pagnie im Sturm einnahm. Reif wurde ſofort zum 
Korporal ernannt. In den folgenden Tagen 
zeigte er ſich noch weit kühner und ſelbſtändiger. 
So hielt er mit ſeinem Schützenſchwarm in furcht⸗ 
barem Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer ſo lange vorn aus, 
bis die bereits fünf⸗ bis ſechsmal aus dieſer Linie 
zurückgeflutete Mannſchaft ſeiner Kompagnie end⸗ 
lich bei ihm feſten Fuß faßte. — Am 28. Auguſt 
ührte Reif bereits einen Zug, deſſen Kommando 
ihm anvertraut war, mit derartiger wuchtiger 
Kühnheit, daß er weſentlich zur Vertreibung der 
Ruſſen beitrug. Wenige Stunden ſpäter bemerkte 
Reif auf einer Waldblöße etwa 100 ruſſiſche Infan⸗ 
ere die den vorrückenden Sſterreichern in 
Flanke und Rücken fallen wollten. 
raſch etwa 70 Mann, ſtürmte auf den 300 Schritt 
entfernten Gegner los, tötete den Kommandanten 
mit einem Bajonettſtich und forderte die 100 Ruſſen 
905 Ablegen der Waffen auf. Als dieſe aber weiter 
euerten, machte Korporal Reif die Hälfte der 
Ruſſen mit ſeinen Leuten nieder und verjagte den 
raff — Kurz darauf rückte Reif gegen eine von vier 
ruſſiſchen Maſchinengewehrabteilungen beſetzte Höhe 
vor, die die öſterreichiſchen Truppen empfindlich be⸗ 
ſchoſſen. Sieben ſeiner Leute befahl er zu einem 
Flankenangriff gegen die etwa 40 Mann ſtarke Be⸗ 
deckung, mit den übrigen nahm er die Maſchinen⸗ 
gewehre im Sturm, erbeutete dieſe und nahm die 
Bedeckung gefangen. Korporal Reif wurde zum 
Feldwebel ernannt und ſoll die höchſte Aus⸗ 
iet Hung erhalten, die Unteroffizieren zugänglich 
ur. 


Keieastartei.. 

Bewegte Kriegszeiten — Geographie 
und Landkarten. In den jetzigen bewegten Zeiten 
hat wohl faſt jede Familie ein liebes Familienmitglied 
im Felde ſtehen. Es wird dashalb viel Geographie ge⸗ 
trieben und das Studium der Landkarte ſteht obenan. 
Wir möchten deshalb auf den bekannten Landkarten⸗ 
Verlag von Oskar Eulitz Liſſa i. P. aufmerkſam 
machen. In dieſem Verlag ſind die Kreiskarten aller 
Kreiſe der Provinzen Poſen, Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Pommern erſchienen. Auch die Karte des Kreiſes 
Thorn iſt erſchienen. Dieſe im Füuffarben 
hergeſtellten Kreiskarten ſind in leicht verſtändlichem Maß⸗ 
ſtab angefertigt. Die Karten find nach den Meßtiſchblät⸗ 
tern des Großen Generalſtabes bearbeitet und von den 
auftändigen Provinzial⸗ und Reichsbehörden vor der 
Auflegung durchgeſehen und ergänzt. Flüſſe und Seen 


Reif jammelte ; 


ſind in Blau gezeichnet, die Kreisgrenzen rot. Außerden 
ſind alle Wälder, Bahuen, Kleinbahnen, Chauſſeen, Land⸗ 
ſtraßen und Wege, Kirchen, Kirchhöfe, Windmühlen, 
Waſſermühleu, Oberförſtereien, Forſthäuſer, Waldwärter, 
Fabriken, Ziegeleien, Chauſſeehäuſer, Vorwerke, Sande 
gruben und Kiesgruben auf der Karte unterſchiedlich 
markiert. Städte, Dörfer und Flecken ſind in ihrer Ge⸗ 
bäudeanlage ebenfalls genan aus der Karte erſichtlich. 
Trotz dieſer großen Reichhaltigkeit tft die Karte durchaus 
überſichtlich. Für alle Touriſten und Landreiſende, ſowie 
zu Lern⸗ und Lehrzwecken ſind die Karten unentbehrlich 
Mit Bezug auf den billigen Preis ſtehen die Karten u 
Kartenwerk wohl unübertroffen da. Jede Karle koſte 
nur 50 Pfennige und auf Leinen gezogen zum Zuſammen⸗ 
legen 1 Mark. 

— — —— — —ů——;ͤ 


Herings⸗Haudel. f 
Das einzige Land, welches in der jetzigen kriegeriſchen 506 
die Salzheringsfſſcherei betreibt, ift Holland. Wenn auch d 
Bote nicht ſo zahlreich wie in regulären Zeiten ausgehen, 
ſiſcht doch eine kleinere Flotte in den holländiſchen Gewäſſern, 
ſodaß Zuführen daſelbſt zu verzeichnen find. bis 
Das Ergebnis des holländiſchen Heringsfanges betrug 5 
zum 6. September d. Js. 177603 Tonnen (gegen 257 9 7 
Tonnen zur ſelben Zeit im vorigen Jahre und gegen 153 10 
Tonnen zu der gleichen Zeit in 1912.) Der Beſtand 1 
Holland iſt nicht groß. Die Preiſe ſind daher recht hoch. l 
werden für Prima Vollheringe 54 Mk. und für kleine o 1 
heringe 53 Mark ab Rotterdam gefordert. Da aber 1 
Dampferverkehr von Holland nach den Oſtſeeplätzen noch nich 
aufgenommen iſt, ſo muß die Ware per Bahn via Duisburg 
nach denſelben expediert werden, wofür die Fracht ca. 1% 
Mark pro Tonne iſt. 5 1 
Der hieſige Markt iſt unverändert feſt; die Lager ſind er 
klein, der Abzug dagegen gut. Die Preiſe ſind unverände 


geblieben. 
...!. ¼ ... . . . 


Berliner Börſe. f N 
Berlin, 11. September. Im Zuſammenhang mit Der 
neuen Erfolgen in Weſt und Oſt, bei Verdun, befonders a e 
in Oſtpreußen, herrſchte eine äußerſt zuverſichtliche Stimmung, 
Die Meldung von der Aufhebung der Kapilulationen ſente 
der Türkei ohne Rückſichtnahme auf die Wünſche der Ar 
verbandmächte wurde in recht günſtigem Sinne gedeutet. ld⸗ 
Preiſe für ausländiſche Banknoten ſowie die Sätze am Sen 
martt und für Privatdiskonten blieben im großen und ganz 


unverändert. 
S ————ů——————ů— — —„—¼8 
Berlin, 11. September. Produktenbericht. Weizen, gel,‘ 


Roggen feſt, per loko 207—2C9. Hafer 


per loko 232— 236. Mais 


feſt, per feiner neuer 217—228, per mittel 214216. 
am. mix, feſt, per lolo 204 209. 
I — K ——-—— 
Bromberg, 11. September. Handelskammer - eg 
Welzen gut geſund, trocken 210 — 224 Mk., je nach Oualitai ge 
Roggen trocken, gut geſund, 174—184 Mk., je nach Quali 115 
— Gerſte zu Müllereizwecken 184—190 Mark. — ee 
Futterware 180—190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Ha 
75—188 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loro Bromberg. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten“ 
Börſe 
vom 11. September 1914. K 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaalen werden guſel⸗ 
dem notierten Prelſe 2 Mk. per Tonne ſogenannke Guten 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vera!" 
Weizen per Tonne von 1000 Kgr— 
inland. ochbunt und weiß 759-765 Gr. 216—218 Mat 
inläud. bunt 745 Gr. 220 Mk. 
inländ. rot 734780 Gr. 200 — 226 Mk. icht. 
Roggen per Tonne von 1000 Star,, 714 Gr. Normalgew 
inländ. loko 702723 Gr. 192-194 Mk. 
Hafer per Tonee von 1000 Kgr. 
inländ. loko 190—198 Mk. 


Der Vorſtand der Produkteubörſe. £ 


Kleine Wohnung 


vom 1. 10. zu verm. 


E. Bettinger, Strobandſtr. 7, Wohnung 


Eine ſonnige 


2⸗ Zimmerwohnung 


in befferem Haufe zu verm, 


Ecke Reuſtädt. Markt u. Gerechteſtt. 


4—5 Zimmerwohn., 1. Et, paſſend zum 
4. Etage, vom 1. 10. zu haben. 


Keller⸗Wohnung 


vom 1. 10. zu verm. Araberſtr. 14, 1. 


Giltig bis auf weiteres. 


ohnungen, 


Strobanditr, 20. von Stube und Küche, an einzelne ruhige] Möblſerle Wohnungen mir Bircſche 
Wohnung, Sumer 1 1.1014 Perſonen zu vermielen. ’ 
ohnung, zu vermieten. 


Kleine W 


Wilhelmftadt, J 


‘ 3 Bi A bſt v. a. Gel. à 380 
Hol 7, 10 400 Mf n Feind Z 1115 5 Portler. Gutes Logis für junge Reute zu 


3: Zimmerwohnung 


1 0 j mit Gas und ausreichendem Nebengelaß 
Abvermieten und 1 Zimmer nebſt Küche, zum 1. 10 zu vermieten. Gerberstr. 18/48. 


2 gut möblierte Zimmer 
mit Balkon zu verm. 
Erſter Haupteingang von der Ecke. 


re Bab, telt 
art, 112, Müll Ammer Burn sn9- 
, area an 


Gut möbl. part. Vorderzim. ſe 
fof. z. verm. Gerechleſtr. 33. part. 
. Marktſtr. 4. gelaß zu verm. Tuchmacherſtr. 26, 50 
Möbl. Zimmer zu vermieten, Mee 


3. 
15 ME, Woche 4 Mk. Schloßſtr. 5 


zu vermieten. 
Schillerſtraße 7. 


aberſtr. 9 


haben 
Neuſtädt. Markt 12. 


Wohnung, 


4—5 Zimmer mit genügend Zubehör, 10 
Albrechtſtr. 6, 2, r.] 1. 10. geſucht. Angebote unter, WA ten. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe 


3. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Thorn —Hohenſalza — Poſen. 


Die Lokalzüge halten auf allen Zwiſchenſtationen. 


p. Eing: 
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zieihen, 


Deutſche Reiter. 


Dem franzoſen⸗freundlichen „Corriere della 
Sera“ ſchreibt ſein Sonderberichterſtatter Luigi 
arzini aus Cambrai: Am 21. Auguſt früh 
morgens hüllte ein kühler Nebel das Tal der 
Sambre ein. Es ſchien ein Novembermorgen, 

l, traurig und dunkel. Der Zug, der mich 
nach Manage führte, ging durch die graue Hülle, 
in der die Umriſſe der Landſchaft verſchwanden. 
ie nahen Bäume waren nur noch ſtehende 


Schatten. Soweit der Blick reichte, war niemand 
unde ben Die Landſchaft war verlaſſen. Hell 


blaß wie ein Rauchſtreifen ging die Land⸗ 
ſraße halb längs der Eiſenbahn, bald in der 
gerne zwiſchen Pappeln leblos hinaus. Alles 
En unbeweglich. Während der Zug bei einer 
einen Station langſamer fuhr, kamen wir an 
einer Schar von Reitern vorüber, die einen Über⸗ 
Lag bewachten. Es war eine Gruppe, die von 
5 anzen ſtarrte, mit ſchwarzen Bändern, die un- 
Sie eglich herabhingen. Eine Ulanenpatrouille. 

e beobachtete ruhig von der Straße aus unſern 

ug. Sie ſchien harmlos gutmütig, als ob ſie 
don einer naiven Neugier beſeelt wäre. Ihre 
anzen waren ruhig nach hinten gelegt. Reiter 
und Roß zeichnen ſich farblos verſchleiert auf dem 
grauen Grund des Nebels ab. Die Ulanen 
ſchauten bewegungslos auf ihre Sättel gebeugt, 
und ihre Haltung zeigte Sicherheit und unbe⸗ 
Anamerte Ruhe. Nichts war in ihnen, was auf 
iugriff oder Hinterhalt deutete. Man ſtellt ſich 
eine Ulanenpatrouille wie Jäger angeſichts des 

ildes vor. Vielleicht wußten dieſe, daß der 
Be weit entfernt war. Aber jedenfalls be- 
Lahmen ſie ſich auf der Landſtraße eines beſetzten 

andes, als ob ſie in einem großen Manöver in 
won dern wären. Als der Zug vorübergefahren 

ar, ſetzten fie ſich in leichten Galopp und ver⸗ 
ſchwanden. 

* 

2 Manag e lebt ein ruhiges Leben. Hunderte 
amiſcher Grubenarbeiter ſtiegen auf den Zug. 
daß Krieg ſchien unendlich weit entfernt und war 
Lei nur zwei Stunden weit. In dem tätigen 

> einer modernen Induſtrieſtadt ſcheint der 
0 abſurd wie ein böſer Traum. Er hat 
8 as Unwahrſcheinliches. Die Wirklichkeit über⸗ 
Sto nicht, macht keinen Eindruck. So lange der 

oß nicht gekommen iſt, bleibt im Volk eine 

Mpfindung, als wären es nur Manöver. Man 
„echt von Truppenbewegungen, Schlachten, aber 
Blut hat nicht den unmittelbaren Eindruck von 


ut, 3 ; 1515 
me ten erftörung, brennenden Fabriken, zertrüm 


ma äuſern ... Man lebt wie alle Tage, 
Ser arbeitet, Man fühlt die Gefahr nur in der 
1 Die Notdurft des Lebens treibt einen 

Man folgt ſeinen Gewohnheiten. Die 


Aeabenbahnwagen gehen, die Geſchäſte find 
en, vor den Cafes dehnen ſich wie immer die 
8 der Tiſche und Stühle, die Gruben neh⸗ 
hat wie immer die Arbeiter auf. Die Invaſion 
man Belgien in voller Tätigkeit überrascht. Nie⸗ 

ud hat die Zeit gehabt, fi) darauf vorzu⸗ 


bereiten. Die Städte waren wie Uhren, die eine 
ihre der andern ſtillſtanden. Ihre Lähmung, 


Erſ Panik, die Flucht kamen erſt angeſichts der 
hen mung der deutſchen Vorpoſten. Das Vor⸗ 


in des der Ulanen löſchte ſchrittweiſe jedes Leben 


en Straßen, jede Tätigkeit in den Dörfern 
F111... 1: DENT DOJERN 
Berliner Brief, 


(Nachdruck verboten.) 
„Erſchauernd Is" wir der Zukunft 
Ddem... Unſeres neuen Reiches 

Rad reißt for Sonnenhöhen, 

Wie die Welt nie ſah ein Gleiches.“ 

Wehen der Zukunft Odem iſt es ſchon, deſſen 
Si jetzt auch Berlin inmitten noch all der 
Arn wonnen vorahnend mehr und mehr ſpüren 
Können lere führenden Geiſter haben uns voraus⸗ 


d den 2 
dieſe große Blick weit dazu geöffnet, damit, wie 


Kampfe 


Gegenwart kein kleines Geſchlecht ge⸗ 
auch die nahe Zukunft dieſer blutigen 
Köpfe ſichere Siegesfrucht und -folge, nur große 
„Deut Herzen bereit findet. Durch die 
8 ſchen Reden in ſchwerer Zeit“, die 
unſeren Simgakademie in wechſelnder Folge von 
öffentli, 5 garnicht weltunkundigen erſten Gelehrten 
feld für gehalten werden, ward uns das Geſichts⸗ 
gaben 1790 kommende Große und ſeine neuen Auf⸗ 
Roethe Se Zuletzt ſprach Profeſſor Guftan 
Publikum t vor einem Kopf an Kopf gedrängten 
ſicht: Fan Worte voll eherner Wucht und Zuver⸗ 
Widerhall „ die in eines jeden Bruſt 
Engländer fanden. Zumal dem Spinnefeind, dem 
gründli 0 » gab es Geheimrat Roethe auf preußiſch 
ſelbft nie rener der Weſtpreuße, der ſich in Berlin 
flammende wohlfühlen können und deſſen 
deutſcher 5 5 auf dem Kommers des Vereins 
teien aan, Studenten, damals, als es noch „Par⸗ 
teilt e gewiſſen Kreiſen ſehr abfällig beur⸗ 
lege umgelerat; Heute hat er, wie wir alle, am 
die ſich Kr ernt, ſchätzt feine Berliner, wie fie ihn, 
ſamt wiede im vaterländiſchen Hochgedanken alle⸗ 
endloſer Juber nden haben. Und ſo erdröhnte denn 
lauben ie, 55 als der berühmte Germaniſt — er⸗ 
vorgerückter te deutſche Sprache hat trotz erfreulich 
län N Feindſeligteiten gegen allen Aus: 
mmer noch kein auf deutſch gebildetes 


aus. Die Stationen der Eiſenbahnen ſtarben 
eine nach der andern. Hinter den erſten feind⸗ 
lichen Patrouillen entſtand eine fürchterliche Un⸗ 
beweglichkeit. Belgien wurde unter der Wucht der 
Invaſion zu Stein. 1 

Ich habe Manage um 6 Uhr früh mit einem 
Arbeiterzug verlaſſen. Ich hätte nicht mehr zu⸗ 
rückkehren können. Zwei Stunden ſpäter war 
jeder Verkehr abgeſchnitten. Auch Manage war 
geſtorben. Um 10 Uhr früh war das freie 
Belgien, das unabhängige Belgien nur noch ein 
dünner Streifen Landes längs der franzöſiſchen 
Grenze. 8 

Die Linie nach Namur war unterbrochen. 
Der Zug hielt in Charleroi. Um Namur wurde 
gekämpft. Die große Belagerungsartillerie ſchoß 
auf die Forts. Man kämpfte in Mornimont, in 
Roſelies; eine Schlacht entwickelte ſich im ganzen 
Tal. Niemand wußte etwas Genaues. Eine 
Bürgerwacht in ſeltſamer Uniform verlangte Päſſe 
und ſagte mir: Es ſteht alles gut; die Preußen 
werden geſchlagen. Vor dem Bahnhof gab es 
ein ſeltſames Schauſpiel. Hinter den Bäumen 
ſtanden franzöſiſche Infanteriſten ſchußbereit. Bei 
einem kleinen Gebüſch, das vor jedem belgiſchen 
Bahnhöfchen ſteht, war ein Maſchinengewehr 


aufgeſtellt, neben dem die Mannſchaft unbeweg⸗ 


lich und aufmerkſam wartete. In der Nähe kniete 
eine Infanterieabteilung. Ein großes Schweigen. 
Man war nahe daran, das Feuer zu eröffnen, 
aber ich begriff nicht gegen, wen. Vor uns lag 
die Stadt, zunächſt die Gaſthöfe, die in langer 
Reihe neben dem Bahnhof ſtehen. Als Ziel der 
Gewehre konnte ich nur dieſe Häuſer und eine 
menſchenleere Straße erkennen. Zwiſchen den 
Häuſern und dem Bahnhofsplatz fließt ein ſchiff⸗ 
barer Kanal mit zwei Drehbrücken, die mit Ketten 
geſperrt waren. Längs des Kanals bauten Sol⸗ 
daten haſtig eine Barrikade aus Steinen, die ſie 
von einem Bauplatz holten. Die Stadt ſchien 
ſich ſehr für dieſe Vorbereitungen zu intereſſieren, 
die ſich ſcheinbar gegen ſie richteten. An den 
Fenſtern erſchienen Neugierige, die Vorüber⸗ 
gehenden blieben ſtehen. Nichts Seltſameres als 
der Widerſpruch zwiſchen der Ruhe der Bürger⸗ 
ſchaft und der fieberhaften Vorbereitung zur 
Schlacht mitten auf einer Straße. Man hätte 
glauben mögen, die Truppen erwarteten eine 
Revolte. Manchmal hörte man Kommandorufe, 
worauf die Spaziergänger auseinanderſtoben. 
Dann wurde wieder alles ruhig. Was aber vor⸗ 
ging, ſchien keiner zu wiſſen. Ich eilte in die 
Stadt, um von einem Fenſter eines Gaſthofes 
aus die Vorgänge zu beobachten. Man erwartete 
deutſche Ulanen, die durch Charleroi reiten ſollten. 

Manchmal kam ein Ruf: Les voila! Dann 
ſtob die Menge bald dahin, bald dorthin. Man 
ließ die Läden herunter. Die Wachen traten 
unter Gewehr. Die ganze Stadt wurde auf ein⸗ 
mal totenſtill. Einige Minuten ſpäter wachte 
das bizarre und fieberhafte Leben wieder auf. 
Manchmal aber erſchien auf der Höhe einer 
Straße eine Gruppe grauer Reiter, langſam, über⸗ 
raſcht durch die plötzliche feindſelige Einfamkeit, 
die vielleicht einen Hinterhalt verbergen konnte. 
Unter einem Kugelregen löſte ſich die Gruppe 
raſch auf und verſchwand in einer Staubwolke. 
Manchmal fiel ein Mann oder ein Pferd, manch⸗ 
mal auch wurde ein Reiter gefangen und kam 


blaß die Straße herunter. 
Huſaren, aber die Menge nannte ſie Ulanen. 
Die Belgier glauben, die deutſche Kavallerie be⸗ 


Es waren alles 


ſtände nur aus Ulanen. Der Ulan hat für ſie 
etwas Schrecklicheres. — Nie hat ſich ein Krieg 
in größerem Geheimnis abgeſpielt. An der 
Schlachtfront ſelber war alles unbekannt, unvor⸗ 
hergeſehen. Man wußte nur, daß die Deutſchen 
vorgingen. 


Land wirtſchaftliches. 


Der Saatenſtand in Preußen Anfang Septem⸗ 
ber 1914 war, wenn 2 gut, 3 mittel bedeutet, fol⸗ 
gender: Hafer 2,6 (gegen 2,6 im Auguſt und 2,5 
im September 1913), Kartoffeln 2,9 (2,8 bezw. 2,6), 
Zuckerrüben 2,7 (2,6 bezw. 2,4), Futterrüben 2,6 
25 bezw. 2,5), Klee 2,9 (3 bezw. 2,5), Luzerne 2,6 
2,5 bezw. 2,6), Rieſelwieſen 2,5 (2,6 bezw. 2,4), 
andere Wieſen 2,8 (2,9 bezw. 2,8). 

In den Bemerkungen der ſtatiſtiſchen Korre⸗ 
ſpondenz heißt es: Die Vertrauensmänner ſind, 
mit einigen Ausnahmen aus den zu feucht geweſe⸗ 
nen weſtlichen Gegenden, des Lobes voll über das 
prächtige Erntewetter und die flotte Erledigung 
der Erntearbeiten. Sie kommen aber jetzt, nach⸗ 
dem überall Erdruſchergebniſſe vorliegen, vielfach 
nochmals auf die bereits im Vormonate erhobene 
Klage über die nicht ganz ergiebige Kornernte, 
beſonders vom Winterroggen, zurück. Dagegen ſoll 
das diesjährige an Güte obenanſtehen, auch der 
Strohertrag, wo rechtzeitige Befeuchtung eintraf, 
reichlich ausfallen. über die Hackfrüchte kommen 
aus den zu trocken gebliebenen Gegenden wenig 
erfreuliche Nachrichten. Die halbſpäten Kartoffeln 
ſind zumeiſt ſehr klein und neigen im beſſeren 
Boden zur Fäulnis; das Kraut ſtirbt hier und da 
ſchon ab. Man rechnet auf beſſere 8 der 
Herbſtkartoffeln, zu deren Entwickelung allerdings 
auch Regen gehört, der bald eintreffen müßte. 
Auch die Zucker⸗ und Futterrüben brauchen nur 
Befeuchtung zu ihrem Fortkommen; BIN iſt nach⸗ 
teiliges über ſie nicht berichtet worden. An Regen⸗ 
mangel leiden ferner die Futterpflanzen, Klee und 
Luzerne, ſowie die Wieſen; ihr günſtiger Stand 
im Weſten kann den ungünſtigen in der öſtlichen 
Landeshälfte nicht aufwiegen. Klee und Luzerne 
werden von den überhand nehmenden Mäuſen un⸗ 
geheuer geſchädigt, die ſtellenweiſe die Pflanzen 
angeblich ſchon vor dem Winter verzehren werden. 


f Geſpenſterfurcht. 


Es iſt merkwürdig, wie in jedem Menſchen, auch 
dem gebildetſten und modern aufgeklärten, ein un⸗ 
beſtimmtes Gefühl der Scheu vor unheilvollen 
Mächten ſteckt, die, in Dunkel und Geheimnis ge⸗ 
hüllt, irgendwie verhängnisvoll ſich uns nähern 
oder gar in unſer Leben eingreifen können. Am 
beſten gefeit iſt dagegen der, der ſich ganz in den 
Schutz des Höchſten ſtellt und ihm vertraut, der ehr⸗ 
lich glaubt, ohne ſich auch nach dieſer Seite hin 
einem phantaſtiſchen Myſtizismus in die Arme zu 
werfen. Woher aber kommt der Geſpenſterglaube 
und die Geſpenſterfurcht, die ſich bekannterweiſe in 


der Dunkelheit und an ſogenannten unheimlichen 


Orten, wie Kirchhöfen uſw., erhöht? Zwei Urſachen 
gehen hier zweifelsohne Hand in Hand. Die eine 
wurzelt im pſychologiſchen Gebiet (dem Gebiet des 
Seelenlebens), denn all unſer Forſchen und Nach⸗ 
denken führt uns zu unbekannten und rätſelhaften 
Erſcheinungen, denen gegenüber unſer Standpunkt 


Wort für die Wiſſenſchaft vom Deutſchtum — mit 
dem Aufruf ſchloß: Machen wir uns ſtark für 
die Zukunft! 

Inzwiſchen nimmt uns die herrlich große Gegen⸗ 
wart im Hören, Leſen, Schauen, im Empfinden und 
Handeln ganz und gar gefangen. Die Ereigniſſe 
jagen ſich, jedes Bild iſt groß, — ſei es, daß es von 
den Schlachtfeldern unſerer Feldgrauen durch die 
Siegesberichte der Preſſe zu uns hergezaubert wird, 
ſei es, daß wir es hier inmitten der reichshaupt⸗ 
ſtädtiſchen Menſchheit und ihrer unterſchiedlichen 
Verhältniſſe und Wechſelbeziehungen ſelbſt beob⸗ 
achten, unmittelbar in uns aufnehmen. In erſterer 
Hinſicht: Wo findet ſich die begnadete Feder, die 
dieſe Wogen immer wieder ausbrechender Begeiſte⸗ 
rung über die Ruhmestaten unſeres Heeres zu 
malen vermöchte in Worten, die alles jagen? 
Eben wieder der Jubel um den Fall von Mau⸗ 
beuge! Bus war wie ein Schrei! Das war 
ein Weinen vor gar zu großer Freude, der man 
nicht ſtandzuhalten vermag! Daneben die, ach jo 
entſchuldbar „reinſte aller Freuden“, die ſpezielle 
Schadenfreude, daß wir hoffen dürfen, unter den 
gefangenen 40 000 zu drei Vierteln unſere Buſen⸗ 
feinde vom Inſel⸗Krämervolk da drüben, die den 
ganzen Weltbrand freventlich entzündet haben, in 
unſere Eiſenfäuſte gezwungen zu haben. Herrgott, 
tut das wohl in dieſen ſchweren und doch wieder 
im Siegesrauſch ſo leichten Zeiten! Manche Ber⸗ 
linerinnen möchten dieſen Stahlrieſen, den uns 
Krupp, wie Vulkan „unterirdiſch“ ſozuſagen, er⸗ 
zeugt hat, mitten auf den Mund küſſen ob ſeiner 
prächtigen Herkulestaten, den 42er Mörſer, den 
„Brummer“, der da draußen ſein vernichtend Lied 
fingt von der deutſchen Vergeltung, — jo urkräftig 
ſingt, daß alle Mauern und Panzer einfach um⸗ 


Zum andern: Die vorerwähnten Bilder, die 
wir am äußeren Kriegsgeſicht Berlins 


fort und fort ſelbſt ableſen können, auf Schritt und 
Tritt. Vieles iſt rührend, überwältigend oft. 
Fahnen jetzt allenthalben, ſelbſt da hoch oben in 
der Mietskaſerne, wo die Armut in Manſarden 
ringt, weht ein ſchlichtes Fähnlein. Zum minde⸗ 
ſten ein ſchwarz⸗weiß⸗rotes Schleiſchen, einen Knopf 
möchte kaum jemand am Rod, kaum eine an der 
Bluſe miſſen. Vor den Kriegskarten, die 
überall in den Schaufenſtern aushängen, ſtauen ſich 
ſtändig die Menſchen, folgen mit brennenden Blicken 
den verſchlungenen ſtrategiſchen Linien, die durch 
farbige Fähnchen abgeſteckt, fortgeſetzt erweitert 
werden, um dem Siegeslaufe der Anſerigen an⸗ 
ſchaulich für die Hiergebliebenen zu folgen. Auf 
den Straßen und Plätzen, in den öffentlichen Lo⸗ 
kalen und Fahrzeugen aller Art wimmelt es ſtetig 
von den freiwilligen Sammlern aller Alters⸗ 
grade für das einzige große und doch ſo mannig⸗ 


faltige Kriſegsliebeswerk. überall das 
Rote Kreuz: an den Sammelbüchſen, auf Arm⸗ 
binden, Broſchen, Krankenwagen. In dieſem 


Zeichen des Kreuzes werden wir auch dieſen „Krieg 
der Not im Lande“ ſieghaft überſtehen. In den 
Parkanlagen, im Tiergarten, im Zoologiſchen Gar⸗ 
ten, ja neuerdings auf Dachgärten, ſieht man all⸗ 
enthalben den Strickſtrumpf aus Großmutters 
Zeiten ſeine lebendige Auferſtehung „feiern“. Man 
ſtrickt Strümpfe, Pulswärmer auch für die Braven 
im Felde, daß die Funken ſtieben. R 

Und nicht zuletzt unſere Jugend in ihrem 
Verhältniſſe zum Kriege. Sie kennen kein anderes 
Spiel mehr, ſo auf dem heißen Asphalt im hohen 
Norden, wie auf den Spielplätzen im Tiergarten, 
als das Kriegsspiel. Und find dabei ſtets „auf dem 
Laufenden“. Ich meine nicht etwa, daß ſie fliehen 
wie die Rufen. Solche Jungdeutſchland⸗Schande 


iſt unter „mannhafter“ Berliner Jugend undenkbar. 
Nein, ſie folgen mit genialem Spürſinn dem je⸗ 
weiligen Schreiten des Schlachtengottes durch Fein⸗ 


bewohntes Gebiet! 


proportional demjenigen des Angehörigen eines 
Naturvolkes gleicht, der z. B. im Donner des Ge⸗ 
witters die zürnende Stimme eines Gottes ſieht. 
Iſt es ja doch eine bekannte Erſcheinung, daß wir 
unwillkürlich erſchrecken, wenn wir plötzlich ein Ge⸗ 
räuſch vernehmen, von dem wir nicht wiſſen, woher 
es kommt, oder einen Lichteindruck erfahren, deſſen 
Urſprung uns nicht ſogleich klar iſt. Das UAnbe⸗ 
kannte erweckt in uns Furcht. Man ſtelle ſich vor: 
ein Zeppelin⸗Luftſchiff fliege über ein von Wilden 
Begreiflich erſcheint auch der 
Schrecken und der Unwille der Indianer über die 
erſten, von fauchenden Lokomotiven gezogenen 
Eiſenbahnzüge, die durch ihre Prärien ſauſten. — 
Aber noch ein zweites Moment ſpricht hier mit, 
und das iſt ein phyfikaliſch⸗pſychologiſches: die Ver⸗ 
größerung der Geſichtserſcheinungen in der Dunkel⸗ 
heit. Bekanntlich ſchätzen wir die Größe der von 
uns geſehenen Gegenſtände ein: 1. nach dem Seh⸗ 
winkel, unter dem ſie uns erſcheinen, und 2. nach 
ihrer Entfernung. In der Dunkelheit aber und 
namentlich bei dunſtiger und nebliger Luft ſind die 
Umriſſe der wahrgenommenen Gegenſtände, insbe⸗ 
ſondere der Menſchen und Tiere, verſchwommen, 
als ob ſie ſich in größerer Entfernung befänden. 
daher kommen fie uns bei feſtſtehendem Sehwinkel 
größer vor, ſie erſcheinen uns rieſenhaft, geſpenſter⸗ 
gleich. Es kommt hinzu, daß wir uns im Dunkeln 
über das Weſen eines wahrgenommenen Gegen⸗ 
ſtandes täuſchen können. Wer bei Nacht durch einen 
Kiefernwald mit üppigem Unterholz ſchreitet, in 
dem Wacholderbüſche die Hauptrolle ſpielen, 
glaubt leicht, vermummte Menſchengeſtalten hier 
und da zwiſchen den hochſtämmigen Kiefern zu er⸗ 
kennen, und wo bei lebhafter Phantaſie und gerin⸗ 
ger Urteilskraft noch eine natürliche Angſtlichkeit 
ſich zugeſellt, iſt ſo der Boden für Geſpenſterglauben 
und Geſpenſterfurcht geſchaffen. 


Gedankenſplitter. 
Wohl wieget eines viele Taten auf: 
Das iſt um deines Vaterlandes Not 
Der Heldentod. Uhland. 


Humoriſtiſches. 


(Selbſter kenntnis.) Kellner: „Der Gef. 
da möchte etwas heißes Waller, um ſeinen Kaffee 
zu verdünnen.“ — Wirt (für ſich) : „So'n 
Schmeichler!“ 20 3 r n 


(Herzlich willkommen. 
Junge ſtand am Torweg, als der 
„Sind Sie der Bruder Johannes?“ 
Gaſt. — „Ja, kleiner Mann! 
u je en „Aber freilich! 
en Kuchen anſchneiden!“ 


(Der wahre Grund.) „Vater,“ fragt der 
ſechsjahrige Willi, „warum ſchreiben denn unfere 
Soldaten ihre Feldpoſtbriefe ejal mit Bleiſtift?“ 
— „Fa ſiehſte, mein Sohn, weil die Franzoſen und 
die Engländer ſo in de Tinte ſitzen!“ 

(Seine Sorge.) Der Lehrer verkündet 
wieder einen Sieg. Alle Jungen jubeln, nur einer 
ſitzt grübelnd da. „Na, du freuſt dich wohl nicht, 
daß Sieg auf Sieg folgt?“ — „Doch, Herr Lehrer! 
Vata is ja ooch mit mang, — ick kann's man blos 
nich ſo ſchnell auswendig lernen!“ 


Der kleine 
rediger ankam. 
fragte er den 
Freuſt du dich, mich 
Jetzt wird Mutter 


desland: „aktuell“ wie Extrablatt — wie Nacht⸗ 
dienſt⸗Journaliſten, die jetzt den doppelten Kriegs⸗ 
dienſt haben, wie z. B. Ihr ergebener Briefſchreiber. 
Die Schlachten von Lüttich, von St. Quentin uſw. 
haben ſie ordnungsmäßig zu ihrer Zeit geſchlagen. 
Nun iſt Maubeuge mit allen Schikanen an der 
Reihe. Mit martialiſcher Miene ſtürmen die 
kleinſten Knirpſe in Helm, mit ſcharfgeſchliffenem 
Holzſäbel gegen den böſen Feind und ſchlagen ihn 
ſtets, aber ohne Ausnahme, aufs Haupt. Das iſt 
Ehrenſache, daß immer geftegt werden muß. Bei 
der allgemeinen Abneigung des „markierten Fein⸗ 
des“, ſich für beſiegt zu erklären, kommt es dann 
freilich hinterher zu privater, nicht kriegsofftzieller 
Keilerei unter den Kameraden, und Mutter muß 
ſchlichtende oder „klapſende“ Kritik üben, damit 
endlich Ruhe wird, das Ganze Halt — geſchrien 
werden kann! Die Kinderphantaſte, von jeher im⸗ 
ſtande, über die Wirklichkeit hinaus „Vorſtellungen“ 
von wunderbarer Anſchaulichkeit zu hegen, iſt nun 
vollends ohne begrenzte Möglichkeiten, um den 
männermordenden Schlachten charakteriſtiſche Ein⸗ 
zelheiten zu verleihen. Den Gipfel erklommen da⸗ 
bei ſiegreich Dreikäſehoch⸗Truppen in einem Vorortz 
fie hatten ein richtig gehendes Lazarett einge 
richtet, und die kleinen Mädchen ſtellten mit ihren 
Puppenwagen den Wagenpark für die Verwunde⸗ 
ten, verbanden dieſe mit der milden Hand der 
Alteren, daß es eine Freude war, fürs Vaterland 
zu — fallen. 

So bei den Jungen, fo bei den Alten: Das 
Kriegsantlitz Berlins hat wunderbar ergreifende 
Züge, es wirkt ſchön und reißt uns hin, kurz: nimmt 
uns — gefangen. Die einzige Gefangenſchaft, 
die unſer ſtarkes Volk, das richtende Gewiſſen der 
Völker von heute, ſich anſinnen läßt. Damit ſchließe 
ich bis auf Wiederſchreiben vom kommenden 
Siege, der ſicher ſchon wieder in der Luft liegt! 


Zu laufen geſucht: 


1 Einſpänner⸗Kaſten⸗ oder Leiterwagen, 


Bekanntmachung. 


Die Küchenabfälle im ſtädti⸗ 


Bekanntmachung. Für Depoſitengelder vergüten wir bis 


Riem A b 5 blatt 95 en 118 a vom 4. Auguſt 1914 (Amts⸗ auf weiteres: 1 fed Ando 1 mittelgroßes Arbeils⸗ 

d. Mis. ab an den Meiſt⸗ blatt Nr. 714, Ziffer 1150) und meiner Anordnung vom : sy: RR 8 Ae eee 2. 
ae ind or donn 20. b. Mis. 7 August 1914 (Amtsblatt Nr. 33, S. 723, Ziffer 1175) be- bei täglicher Kündigung 4 7 per anno, -— ng 
zu richten an das Büro 2, Rathaus, ſtimme ich hierdurch folgendes: 5 monatlicher 7 A. 990 Pr 5 


Zimmer 25. 
Nähere Auskunft erteilt die Fran 
Oberin im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 
Thorn den 9. September 1914. 


Die Krankenhaus⸗Verwaltung. 


Ins Mutterhaus vom Noten 
Kreuz zu Gneſen 


mit ſtaatl. anerkannter Krankenpflegeſchule 


1. Die Ortspolizeibehörde darf ruſſiſchen Wanderarbeitern 
auch mit Einverſtändnis des bisherigen Arbeitgebers das Der: 
laſſen der bisherigen Arbeitsſtelle nur erlauben, wenn 
ſie nachweislich bei einem anderen Arbeitgeber eine 
neue Arbeitsſtelle erhalten haben. 


2. Soweit der Lohn für dieſe Arbeiter nicht vertraglich verein⸗ 


bart iſt, wird er wie folgt feſtgeſetzt: 


a) für Männer freie Verpflegung und 1 Mk. für jeden Ar⸗ 


Rorddeutſche & 


Ailiale 8 


Gut fee be 


EN 


ſteht billig zum Verkauf. 


Kreditantalt, 


Rud. Puff, Tuchmacherſtr. 26. 


beter Viersiizider Wagen, 


ſucht ausgebildete beitstag, SEHE e faſt neu billig zu verkaufen. 
b) für Frauen freie Verpflegung und 50 Pfennig für jed Sirobandftr. 20 
Schweſtern und f Arbeitstag. I ar a Geld⸗ Lotterie 1 2½, 1 1½ Jahr alten 


Lehrſchmeſtern 


im Alter von 19—35 Jahren für Kranken⸗ 
pflege, Gemeinde, Kleinkinderſchule, Haus⸗ 
halt, Bureau, Röntgen u. Laboratorium. 

Es bietet ſeinen Schweſtern geſicherte 
Lebensſtellung und hohes Ruhegeld. Bei⸗ 
träge zur Invaliden⸗ und Angeſtellten⸗ 
Verſicherung zahlt das Mutterhaus. 


Näheres durch 
Frau Oberin. 
Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 


Bromberg. 

Das Winterſemeſter beginnt am 5. Ok⸗ 
tober 1914, Anmeldezeit vom 15.—30. 
September 1914. Lehrplan und Aus⸗ 

kunft unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Töchtern gefallener 
Offiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pro- 
feſſor D. Dr. Zimmer in nem ihrer 41 | FÜR 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


Schteibmaſchinen⸗ 
arbeiten, 


Thorn, Mellienſtraße 61, 1. 


Fr. Behrendt. 


Schie wieder nach wie vor 
Milch ins Haus. 


W. Gertz, Mellienſtr. 76. 


Bin von Kloſterſtr. 10 nach Copper⸗ 
nikusſtr. 19, 2 verzogen. Frau Kirsch. 


Tuchlige Echneiderin 


ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe. 
Snwicki, Thorn 3, Waldſtr. 29 a. 


Die Verſicherten der 


Friedrich Wilhelm 


werden dringend gebeten, ihre rückſtändigen 
und Kane: Beiträge bis ſpäteſtens den 
20. d. Mis. bei mir zu entrichten. 


Paul Finger, 
Gerſteunſtr. 8, 1. 


3. Beſchäftigungsloſen ruſſiſchen Wanderarbeitern iſt mangels 


vertraglicher Vereinbarung freie Verpflegung zu gewähren. 


4. Die Arbeitgeber dürfen den ruſſiſchen Wanderarbeitern den 


vertraglich oder gemäß Ziffer 2 gewährten baren Lohn nur 
zur Hälfte auszahlen. Die andere Hälfte iſt bis auf wei⸗ 
teres einzubehalten. Wechſelt der Arbeiter die Arbeitsſtätte 
(Ziffer 1), ſo hat der bisherige Arbeitgeber den einbehaltenen 
Teil des Lohnes an das Landratsamt zur Einzahlung auf 
ein Sparkaſſenbuch abzuführen. Das Sparkaſſenbuch bleibt 
bis auf weiteres im Gewahrſam des Landrats. 

Zuwiderhandlungen werden nach § 9 des Geſetzes vom 4. 


Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. 


Danzig den 25. Auguſt 1914. 


Ne ſtelloertretende kommandierende Geleral 


gez. von Schack. 


Neben den bereits N Wohl⸗ 
n nehmen wir auch Betrüge 
für die 


Holledenden Oftpreußen 


gern entgegen. 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn. 


des unter allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


er durch en Erlaß vom 17. Mürz 1913. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 


im Ziehungsſgale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieſer Behörde. 


Zur Verloſung kommen 15 997 Geld gewinne 
ſofſort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 


1 Gewinn zu 

1 Gewinn zu 

1 Gewinn zu 
2 Gewinne zu 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu 
10 Gewinne zu 
70 Gewinne zu 
140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 
15 350 Gewinne zu 


15 997 Gewinne mit 


Zuf. 
zu beziehen durch 


Dombrowski, finigl Mei), Lollerieeiunehmer, |) 


Thorn, Breiteſtraße 2 


Preis des Loſes 3 Mh. 30 Pf., 


Kavaller- Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 


Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 
Repetier-, Sport- u. 
Taschen 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 


moderne Formen, le 


er. ee Reichspatente 


Wallach 


und 1 1½½ Jahr altes 


Hengſtfohlen 


verkauft 
C. Nehrkorn, Goſigan b. Oſtich al 
Ein paar 


Wagen pferde, 


Grauſchimmel und Schimmel, ca. 5 und 
6 Jahre alt, ein» und zweiſpännig ge⸗ 
f fahren, ſtehen zum Verkauf. Zu erfragen 
15 000 Mark in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


10 000 Mark Kü, 
5 5000 Mark l Junge In Augen N 


100 000 Mark 
50 000 Mark 
20 000 Mark 


1000 Mark ; S 
1 Pferd, 1½ Jahre alt 

500 Mark ſteht e 5 = f 

100 Mark Kahn, Otilolſchin: 


50 Mark Thndtragede Sul 


15 Mark 
560.000 Mark Re Piel, Granit 


f DD R f 


Wen delt Bohn 


im Zentrum der Stadt, für jede Branche 


„Fernruf 1036. 


paſſend, von ſofort billig zu Wee 
Ang. unter . 7 a. d. Geſch. d. Pre 


Ein Laden 


mit Wohnung, Lagerräumen, epkl. Pferde. 
ſtall mit Remiſe vermietet den, 
Schuhmacherſtr. 12, im Blumenla 


Breileſtraße 22, 


Etage, 5 Zimmer, Bad 


Extra flache 


Blinden-Uhren. 
Wecker 


Trau-Rin 
ehe Zubehör zu vermieten. 


feinſtes Fabrikat. Kornbi u 


, Uhrmachermelſter, 
5 Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


4 Zimmer und Wee vom 1. 121 3er 
Une * zu vermieten Gerſteuſir. 1 
ren 2 Näheres beim Wirt. 


Die 2. Etage, 


Wohnung, 


Benötigen Sie für sich oder 


Verkaufen $ie 
ſteparieren Sſte 


0 so verlangen ingen Sie meine 
Anm ne. l Bimmer und Zobel 
Uniformen hren Ersatzteile. im Haufe Brückenſüraße 23 per 1. 2 
N in zu vermieten. Hermann Ra 
in kürzeſter Zeit lieferbar. Pocherkfchaflige Falun, 


Friedrich Hecktor, 


Breiteſtr. 32, 1. 


Petkuſer 


welche in hieſiger Kartoffeltrocknungsanlage (Flocken) 


6 Zimmer, Balkon und reichlicher Nn. 

behör, per 1. Oktober 1914 zu , 

Louis Wollenbe 
Bralteſtraße 26128. . 


5 er 


Hütten, Kartoffeln trocknen ee 
trieurt, 1. Abſaat, für 190 Mt. per ss) 2. und a 


zu haben in 


Domäne Steinau 


laſſen wollen, werden ſchon jetzt um Angabe des Quantums gebeten. 
Nähere Auskunft wird gern erteilt. 


der Neuzeit entſprechend, zum A 1205 


zu vermieten. Culmerchauſſee 
.in erbopnung mit Wi, 


„6 Rittergut Glauchan ana 8 Beh, 
Schönes Schönes Tafel⸗ bei Culmſee, Bahnſtation Glauchau Weſtpr. J. He . f. W 125 „den init feiner 2 U = 
Der neue Jahrgang wird 212 8 mu 
5 und neben delen illuſtrierten extrafeitier a No. 00 „e A-Simmertoohil we e, i 
Wi chaftsobſt Kriegsartikeln auch ix 1 n entſprechend, vom 70 ae 64. pt 
fihode | terariſch wertvolle 23 Pe: Auen See nach anderen Berfegungshalber 
gibt ab Rustin Kriegsbriefe * eee borberrihaflliche, A 
Domäne Steinau an geſehener Dichter | Alleiniger Fabrikant, des. ‚echten . a 
e und Schriſtſteller, Heinr. Stobbe, Tlegenhof —— 


Thomnasmehl 


Ves Gymnasium 


“ | Die Studienanstalt 9 
Ber wiss. geb. Mann 


Das Realgymnasium Das Lehrerinnen- 


21 Die ale Mitkämpfer oder ene. 
ſpondenten im Felde ſind, bringen. 


Dampf- Destillation. 
Branntwein und Likör = Fabrik, 


Machandels, 


4:3immertoobnunl, Mn 


Die Oberrealschule Sominar ; * Die Landwirtschafts- g Gegründet anno 1776. ; 2. 
0 g 4 h d mit Bad, Gas vom 2 
D.Abiturlenten-Exam. | Der Präparand 5 in Haneben gelangen zur Beröffent- Sn a 8 7 — ah Sit. 2 
Es iſt 3 { ; Der Bae e lichung ein Fliegerroman von nabe en gratis und fran Vom 1. 10. 14 15 je Aa 
8s is ie ‚gerungen 1 0 Die Handelsschule Die nee ER 5 re 0 I F immer- 
roßen oſten Thomasmehl i schule O. Aſe 5 5 8 
F 5 bl in bes Lyzeum „9. Hedom: Höhenrekord walter Gute, Af. Matt 20. und 


hochprozentiger Ware käuflich zu 
erwerben. Verladungen können 
ſofort ab Neufahrwaſſer erfolgen. 


and. Sroandelägcieficnf 
H., Danzig. 


Wageuräbder 


eder Größe und Geſtelle 
A liefert billigſt 


Richard Redman, 


Thor 
Brombergerſtraße 110. 


Jedes an kännli n I Lieferungen à 90 Pl. 
(Einzelne Liefer cgen à Mark 1 Ar 
h Ansichtssendungen ohng Kaufzwang boreitw lligst. 


Die Werke sind ee monat 8 von Mark 3.— 


— 
8 Zweck wird dadurch or- 
reicht, 
A. dass der Unterricht wissenschaft- , 

licher Lehranstalten nachgeahmt 

Wird, 

B. dass der nterricht in so ein- 

. faoher und Gründlioher Weise er- 

teilt wird, üdss jeder den Lehr. h 

stoff verstehen muss, un 

C. dass bei dam Mieflichen fern- 

unterrioht auf die Individuelle Ver- 
anlagung jedes Schillers Rüoksioht i 
genommen wird. 


haben den Zweck, den Stugierenden 
1. den Besuch wiesen pehattlicher 


gediegens Bildung, 
besonders die durch den Schul- 


N. un 
8. invortreft Eher Weise vuffranen 
„ vorzubergiten. 
Aust Arliche Broschüre sowie Dankschreiben 


und der neue Roman von 


i Rudolf Presber: 


85 


Der Rubin der Herzogin 


5 ſowie zahlreiche Novellen und 5 
Erzählungen, belehrende und 
unterhaltende Artikel uſw. 5 

Prächtiger Bilderſchmuck 

Abonnements durch alle Buch⸗ 5 

handlungen und Bee 
= Probeheft durch jede 

Buchhandlung _ 


| 


| 


Säbel, Ferugläſer, Offizier⸗ 


find wieder eingetroffen. 
Ewald Sehe: e. 2 


Drowning⸗Piſtolen 


Original Nordſtrand, 1. zen Weiß 
winterfeft, ſehr ergiebig, per Ztr. 12 Mk., 
er käuflich in 


Wohn ung 


mit Bad und Gas, in ug Lo ve en 
Haltepunkt der aha 5 3 
Culmer C auff 


große helle Zim 


er 
2. Etage v. gleich od. u RM 20. 


Se 


und Munition, 
Gamaſchen 


Schille 


Saatweizen 


Birkenau bei Tauer. Weſtpr. 


Falle Abet über bestandene Examina gratis! A 
Ari fi E Arbeitsſti E el ne Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme- und Absch u Wohnung, 155 15 1515 12 55 agen ten. 
1 usw. — Vollständiger Ersatz für den SEES See es” aeg Bon ARE e zum 1. Janua t h 8 
billig zu haben Schilerſr. 19 Sonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam S. O. - > Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. . Die rich iteſtr. 39 
Kart jetzt jpottbillig. Eulmerſtr. 24. Löwen⸗Apolhete, Giſabelhſtr. 3 G. m. b. 9, 


